Die We! am Sonntag 


Illustrierte Familien-Zeifschrift. E 
Magazin für Literatur, Theater, Film, Kunst, Musik, Fraueniragen, Mode, Touristik, Sport. | 
Bezugspreis: monaflich ZI. 2.50 i Einzelpreis: 30 Groschen. 


SO0H9H00009000090000000990099009090090000088899908 000000 ocooosaccocoocooooccoscoooos0o000000 ooo 


Nr. 33. Sonntag, den 10. August 1950. Jahrg. 4. 


Kleine Schwachen großer Leute. 


Das Rätſel der Idioſynkraſien foll gelöſt werden. — „Anüberwindliche⸗ bneigungen, die geheilt 
werden. — Napoleon und Kleiſt fürchteten Katzen. — Rundehaare und 7 etifedern als eg 
erreger. — Bojenfeinde, — Frauen, die nicht Spargel ſchälen dürfen. 


Vor einem Jahre beobachteten die Aerzte in 
Kiel einen eigenartigen Fall: eine Patientin war 
gegen den Genuß won Fiſchfleiſch derart empfind⸗ 
lich, daß fie, als man ihr ein Hundertstel Kubik⸗ 
zentimeter eines ſtark mit Waſſer verdünnnten 
Fiſchfleiſchextraktes unter die Haut ſpritzte, bei- 


Der fei feierliche Einzug der Nationen in das Darmitäbier Stadion. 


»Der Einzug der deutſchen Teilnehmer. Die Bannerträger von Aegypten, Argentinien und Amerila. 


nügt dann ſchon der Anblick des Gegenstandes, 
gegen den man die Abneigung empfindet, um 
eine Erregung hervorzurufen. Dem normal emp⸗ 
findenden Menſchen ſcheinen manche dieſer un⸗ 
überwindlichen Abneigungen freilich ganz unver- 
ſtändlich. Es iſt kaum glaublich, daß Napoleon 


nicht einmal gemalte Rojen ſehen, während der 
Herzog won Guiſe ohnmächtig wurde, wenn er 
Rofen fah und ihren Duft ſpürte. Adelina Hat- 
ti behauptete, Heifer zu werden, wenn fie Beila 
chen roch, was auch die berühmte Schauspielerin 
Rachel an fih beobachte. Pierre Bayle, der fran⸗ 


Die internationalen Aochſchulmeiſterſchaften. 


In D Darmſtadt wurden die Internationalen Hochſchulmeiſterſchaften durch den feierlichen Einzug der beteiligten Natio⸗ 
33 Staaten ſind mit insgeſamt 1000 Teilnehmern an den Kämpfen beteiligt. 


nen in das Stadion eröffnet. 


nahe lebensgefährlich erkrankte. Erſt als man ihr 
vom gleichen Extrakt die winzige Menge von 
fünf Milliardſtel Gramm — 0,000.000.005 Gr. 
— einverleibte, ſpürte ſie keine Wirkung mehr. 
Durch ganz langſame Gewöhnung gelang es, die 
Kranke won ihrer Ueberempfindlichkeit zu heilen, 
und nach zwei Monaten war fie tatſächlich jo 
weit, daß ihe ſelbſt eine Menge von 100 Gramm 
Fiſchfleiſch keinen Schaden mehr brachte. 

Nun tritt dieſes Leiden, das man Idioſyn⸗ 
kraſie nennt — das griechiſche Wort ſoll eine un⸗ 
gewöhnliche Miſchung der Säfte bezeichnen — 
allerdings nicht immer in ſo kraſſer Form auf. 
Recht oft erregen rein ſeeliſche Vorgänge ſolche 
Abneigung wor beſtimmten Dingen, und es ge⸗ 


eine ſolche Abneigung gegen Katzen hatte, daß 
er, als er im Schloß zu Schönbrunn weilte, eines 
Abends laut aufſchrie, weil er hinter ſeinem 
Bettvorhang eine Katze entdeckte. Auch Heinrich 
3. von Frankreich konnte keine Katze ſehen, und 
Tieck erzählt einmal, daß auch Kleiſt in Aufre⸗ 
gung geriet, ſobald er eine Katze erblickte. Eras⸗ 
mus von Rotterdam wurde fieberkrank, wenn er 
Füchſe ſah, Guſtav Adolf von Schweden ſchau⸗ 
derte vor Spinnen, und Kurfürft Max Emanuel 
von Bayern konnte keine Orangen ſſehen, was 
ihn indes nicht hinderte, eine große herrliche O⸗ 
rangerie anzulegen. Sogar Roſenfeinde kennt 
die Geſchichte. Maria von Mediei hatte Aufre⸗ 
gungszuſtände, wenn ſie Roſen roch, und konnte 


zöſiſche Philoſoph, geriet in Konvulſionen, ſo oft 
er Waſſer aus ſeinem metallenen Krahn ſpru⸗ 
deln hörte, und ſelbſt Peter der Große, dieſer 
Rieſe, war nicht frei won dergleichen Angſtzu⸗ 


ſtänden: er zitterte jedesmal, wenn er über eine 


Brücke gehen mußte. 

Beſonders häufig treten Idioſynkraſien in 
der Form auf, daß ſich Krankheitserſcheinungen 
mach dem Genuß gewiſſer Speiſen einſtellen. Das 
Eſſen von friſchen Erdbeeren ruft bei ſo über⸗ 
empfindlichen Perſonen die „Erdbeerkrankheit“ 
eine leichte Hauterkrankung, hervor, bei anderen 
zeigt ſich die gleiche Erſcheinung, wenn ſie Kreb⸗ 
ſe oder Weintrauben verzehren. Dann gibt es 
wiederum Menſchen, die Erbſen, Bohnen oder 


„Die Welt am Sonntag“ 


Linſen nicht vertragen, ſie erkranken dann an 
Neſſelſt ucht; ein derartiger Fall hat ſogar erſt vor 
kurzem einen tödlichen Ausgang genommen. 
Sehr oft äußert ſich die Ueberempfindlichkeit auch 
mach Berührung von Dingen, die der betreffende 
Menſch „nicht wertragen“ kann. Hierher gehört 
wor allem die „Primelkrankheit“, jener unan- 
genehm prickelnde und blaſenbildende Hautaus⸗ 
ſchlag, der durch die Berührung der Haut mit 
dem ausgeſchiedenen Saft der Drüſenhaare der 
chineſiſchen Primel entſteht, ferner die evjt in 
meuerer Zeit beobachtete Erſcheinung einer be⸗ 
ſonderen Empfindlichkeit gegen die Berührung 
„bon grünen Erbſen, Merkwürdig ift auch die Grt- 
ſtehung einer Hauterkrankung bei Perſonen, de=- 
ren Beruf es mit ſich brachte, daß ſie viel mit 
Spargel hantieren müßten, wobei ihre Haut mit 
Spargelſaft benetzt wurde. Manche Menfi chen 
werden ſchon in leichter Form krank, wenn ein 
Floh oder ein paar Mücken ihre winzigen Gift⸗ 
mengen in die Haut einführen, oder ſie werden 
von einem richtigen Ausſchlag befallen, wenn fie 
- von Bettwanzen geſtochen werden. Außer Haut- 
krankheiten beobachtet man an Perſonen, die 
lberempfindlich find, auch Halserkrankungen und 
ſogar Magen⸗ und Darmleiden kommen vor. 
x Dieſen „allergiſchen Krankheiten“, wie die 
moderne Medizin alle dieſe Ueberempfindlichkeits⸗ 
Symptome nennt, veihen ſich auch jene Fälle an, 
bei denen das Einatmen won bestimmten Stoffen 
Erkrankungen hervorruft. Wer empfindlich iſt, 
erkrankt alljährlich, ſobald die Gräſer und ge⸗ 
wiſſe Bäume blühen, und ihre Pollen die Luft 
füllen, mit Sicherheit am Heufieber; oder er wird 
eines Tages plötzlich von einem quälenden Mth- 
ma befallen, nur deshalb, weil er winzige Teil- 
chen von Hunde⸗ oder Katzenhaaren, von Federn 
— auch von Bettfedern — oder von tieriſchen 
Hautſchuppen einatmete. Und fo gibt es denn 
wirklich eine ganze Fülle von Dingen, die den 
einen Menſchen unbedingt krank machen können, 
den anderen aber wieder ganz unberührt laſſen. 


ſſpritzungen feititellte, gegen welche Stoffe der Pa- 
tient empfindlich ſei. Dann verſuchte man, durch 
langſame Gewöhnung an den betreffenden Stoff 
eine Art von Abhärtung und damit Heilung zu 
erzielen. Daß dieſe Methode jedoch ſchwierig iſt, 


liegt auf der Hand, denn es gibt ſoviele ſolcher 


Stoffe, daß man ſie bei den Verſuchen nur in 
großen Gruppen auseinander halten kann. Doch 
ijt der Weg zur Heilung immerhin einmal be- 
ſchritten, und es wurde ſchon mancher Erfolg 


100 Jahre Forſtakademie in Eberswalde. 


ſolches wird vermutlich ſo erworben, daß die 


Stoffe, die einem beſtimmten Menſchen ſchädlich 
find, wiederholt auf ihn einwirken; der Tierver⸗ 
ſuch — denn auch Tiere leiden an Idioſynkra⸗ 
fien — ergab, daß erſt eine wiederholte Einwir⸗ 
kung die Ueberempfindlichkeit hervorruft. Wenn 
die Idioſynkraſte nur durch ſeeliſche Vorgänge 
und Vorſtellungen verurſacht wird, kannn Hei- 
lung auch durch Hypnoſe 55 durch Suggeſtion 
er 


Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger bei der Feſtanſprache. 
Die Forſthochſchule in Eberswalde feiert ihr 100jähriges Beſtehen. Nach der Reformierung durch Bern⸗ 
hard Dankelmann entwickelte ſich die Anſtalt zu einem der führenden forſtwiſſenſchaftlichen Inſtitute 
Europas, wofür der beſonders ſtarke Beſuch ausländiſcher Studenten zeugt, 


Die Brücke über die Jahrtauſende. 


Uralte chineſiſche Brücke. 
Das Material ſcheint hier der menſchlichen Berechnung und Be⸗ 
herrſchung noch wenig untertan. Brüchig, unregelmäßig, wie aus 
Zufall geboren, wölben ſich die Bogen hinüber, verwachſen mit 
den Ufern, als ein Stück der Natur ringsum. 


Wie alle dieſe jo mannigfaltigen und quälenden 
Leiden zuſtande kommen, iſt eine Frage, die die 
Aerzte ſchon ſeit langem beſchäftigt. Verurſacht 
werden die allergiſchen Krankheiten zweifellos 
durch Stoffe, die im Körper der entſprechend ver⸗ 
anlagen Menſchen die Ueberempfindlichkeit her⸗ 
wovrufen. Man hat neuerdings erfolgreiche Un- 
berſuchungen ausgeführt, indem man ie Ein: 


errungen. Bemerkenswert iſt es, daß die Idio⸗ 
ſynkraſie auf die Gefunden übergeht, wenn man 
gefunden Perſonen das Blut won Ueberempfind⸗ 
lichen einſpritzt. 

Die Idioſynkraſie ſelbſt ſcheint nicht erb⸗ 
lich zu fein, doch wird die Anlage, aus der fie 
entſtehen kann, tatſächlich vererbt, und zwar in 
etwa 3 bis 5 Prozent aller Fälle. Das Leiden als 


A 


Moderne Stahlbogenbrücke. 
Großartig iſt der Schwung ihrer Linien, die ungebrochen von 
Ufer zu Ufer ziehen. Alles iſt untertan dem menſchlichen Plan. 
Sein Werk verliert ſich nicht in der Natur, ſondern ſtellt ſich 
bewußt als gleichberechtigtes Glied gegenüber. 


Sein letzter Wille. 


Von Heinz Gtegenmeit. 


Genau ſo hat es ſich zugetragen, es ſteht 
alles in den Akten der Waſſerpolizei, nur die 
Löſung des Mirakels blieb ein Familiengeheim⸗ 
mis: Um die Herbſtwende won 1887 hatte der 
Obſtkahn Sankta Maria am Kunibertsufer von 
Köln Anker geworfen, um den ganzen Schiffs⸗ 


angehen? Einen Toten ins Waſſer zu werfen?“ 

Der Gottesmannn hob die Schulter: 

„Tia, richtige Seeleute werden eingeſegnet 
und werjentt, aber ein Traubenſchiffer vom 
Rhein . . 2“ 

Köln war damals noch eine Stadt, die ſich 


Die Salzburger Feſtſpiele. 


„Jedermann“ vor dem Salzburger Dom. Jedermann (Moiſſi) und „Die guten Werte” 
A Eilli Darvas). 
Die Feitipiele in Salzburg haben mit der „Jedermann“ Rlufführuung ihren Anfang genommen. 
Die diesjährigen Spiele find die zehnten, die Reinhardt in Salzburg abhält. Ihr Ruhm und 
ihre Zugkraft ſtiegen von Jahr zu Jahr. 


bauch voll Aepfel und Trauben nach und nach 
auf den Markt zu bringen. Das Rheimwepft 
roch hier ffeſtlich nach Moſte, ſo daß jeder Spa⸗ 
giergänger ſich wunderte, warum allein die Schif⸗ 
ferleute dieſes Obſtbootes fo traurige Geſſchter 
machten. Man erfahre den Grund: In der Wohn- 
kajüte lag nämlich der alte Der? ten Vondelaer 
im Sterben, ein greiſer Mann, der über ein Le⸗ 
bensalter die Sankta Maria zur Zeit der Aepfel⸗ 
ernte und Traubenleſe wom Oberrhein bis zur 
cholländiſchen Niederung geſteuert hatte. Und nun 
konnte er nicht mehr, der Fünfundſiebzigjährige, 
lag gelb und wächſern in feinem Bett, am Kopf- 
ende rauchten zwei Sterbekerzen, am Fußbrett 
knieten die Roſenkranzjungfern. Alle waren fie 
um ihn wverſammelt: der Sohn, die Tochter, die 
ſchluchzende Ehefrau und der Pfarrer von Sank⸗ 
ta Kunibert. Und Derk ten Vondelaer, vom 
Schlagfuß mächtig ins Gehirn getroffen, reckte 
ſich ſtöhnend auf, er wollte fein Teſtament unter 
Zeugen verkünden, das ſagte er dann ſtockend 
und mit erleuchtenden Augen: 

Ich hab immer ein richtiger Seemann wer⸗ 
den wollen, aber der Rhein hat mich feſtgehalten. 
75 Jahre lang. Der Kahn gehört meiner Familie, 
das Obſt müßt ihr werkaufen, bevor es faul und 
patſchig wird — mich ſelber aber ſollt ihr mitten 
im Rhein verſenken, dann habe ich wenigſtens 
ein Grab, das dem des richtigen Seemans ähn⸗ 
lich ist.. . 

Der Pfarrer wollte dem ſterbenden Schiffer 
das moch ausreden, gütig und mit ſtreichelnder 
Hand, aber der Alte war ſchon himübergefallen, 


fem Mund ſtand zuckend offen, als wollte er 


noch einmal Luft holen: Kurzum: Derk ten Von⸗ 
delaer, der greiſe Beſitzer der Sankta Maria, war 


tot, ſein Teſtament mußte erfüllt werden, drau⸗ 


ßen wurde das kleine Fähnchen pietätvoll halb⸗ 
maſte gehißt. Da hatte die Familie ihre Sorgen: 
„Sit das chriſtlich, Herr Pfarrer? Darf das 


um den Schmerz des einzelnen kümmern konnte. 


So kam es, daß am anderen Morgen ſchon viele 
Frauen und Männer am Kunibertufer ſtanden, 


das ganze Obſt won der Sankta Maria zu kaufen. 
Dieſe armen, trauernden Schiffersleute ſollten 
ihr Geld flüſſig kriegen, fie hatten doch einen 
Sarg zu bezahlen, ein Totenhemd und einen 


Kranz, ſie hatten auch noch Schulden beim Dok⸗ 


tor und in der Apotheke. — Aber moch jemand 
fand ſich auf dem Seck des hölzernen Obſtna⸗ 
chens ein, und das war die ſtrenge Polizei. Wa⸗ 
rum? Zunächſt ſtammte der tote Derk ten Bon 


Die modernfte Kirche Berlins 
eingeweiht. 


Die Einweihungsfeier wor der neuen katholiſchen 
St. Martins⸗Kirche in Berlin⸗Kaulsdorf. 
Die neu errichtete St. Martinskirche in Kauls⸗ 
dorf bei Berlin wurde durch Biſchof Dr. Schrei⸗ 
ber feierlich eingeweiht. Der einfache und gerade 
dadurch wuchtig wirkende Bauſtil dieſer Kirche 
iſt ein wirkungsvolles Beiſpiel für das Streben 
moderner Kirchenarchitektur. 


delear aus Weſel; wehe dem alſo, der ſeine Lei⸗ 


che in Köln zu begraben wagtel 


„Wir wollen ihn ja gar micht in Köln be⸗ 


graben“, meinte Jupp ten Vondelaer, der Sohn 


des Verſtorbenen, und die Mutter pflichtete ihm 
ebenſo wacker bei, wie es die Schweſter Kathari⸗ 
me tat. 

„Jaaa“, wieherte der Poliziſt und zwirbelte 


ſeinen Schnurbart an den Ecken hoch, „jaaa, das 


wiſſen wir, wo aber wollt ihr ihn den bejraben?“ 


Probe des „Jedermann.“ Im Kreis Mar Reinhardt, der auch dieſes Jahr die Feſtſpiele leitet. 
Am 1. Auguſt begannen die diesjährigen Salzburger Feſtſpiele, zu denen bereits ein Strom in- 
und ausländiſcher Gäſte in der ſchönen alten Stadt eingetroffen ift. Wie alljährlich bildet die 
Auf e des Hofmannsthalſchen Myſterienſpiels „Jedermann“ unter der Leitung Max Rein: ; 
hardts den Mittelpunkt der Feſtſpiele. FE 


ihien, juft in dem Augenblick, da Jupp 


„Die Welt am Sonntag“ 


„Im Rhein“, ſagte Jupp, „mitten im Rhein, 
fo ſteht es im Teſtament, der Pfarrer hat es 


ausdrücklich aufgeſchriebenl“ 


Der Unwille des Poliziſten wundert uns 


nicht. Ja, wir billigen ihn ſogar. Man bedenke: 


Ein Strom, der durch Städte und Wieſen fließt, 


„Seid vernünftig, liebe Leute, jebt den Sarg 
raus, wir laden ihn in einem kleinen Nachen und 
fahren ihn runter nach Weſel, da iſt ein anſtän⸗ 
diger Friedhofl“ 


Jupp und die Frauen ſahen grollend ein, 


300 Mark für ein Automobil auf der Alt-Auto-Börfe in München. 


Der erſte Automarkt in München. 
Nach Leipzig hat jetzt auch die bayriſche Metropole München eine Autoböpſe eröffnet, die wö⸗ 


chentlich einmal unter freiem Himmel abgehalten wird. 


Durch die Errichtung der Autobörſe 


wird der Zwiſchenhandel ausgeſchaltet, ſodaß die gebrauchten Wagen zu einem e 
billigen Preiſe direkt an das kraftfahrende Publikum Mense 


ift kein Meer. Wohin folte es führen, wenn jeder 
feine Toten dem Rheinwaſſer anvertraute wie 
die braven Hindus dem Ganges? Heute oder 
morgen würde der Fluß ſeinen Sarg ans Ufer 
ſpülen, und dann? 

„Nee, liebe Leute, dat jeht nich“, meinte der 
Poliziſt, „dat machen wir nich, dazu jebe ich im 
Namen des Königs und der Strombauverwal⸗ 
tung nich die diesbezügliche Jenehmijungl“ Jupp 
ten Vondelaer wurde rot und blau vor Wut, 
ſtampfte mit dem Stiefel aufs Schiff und ſchrie 
den Poliziſten an: 

„Ich tu, was der ſelige Vater will, damit 
bafta!” 

Die Mutter, die heulend dabei ſtand, trock⸗ 
mete jetzt ihre Tränen mit der Schürze ab; dieje 
Frau war ſtolz! Stolz auf ihren Sohn, ſtolz auf 
den Jupp, der den harten ODickſchädel feines feli- 
gen Vaters geerbt hatte. Der arme Derk, der im⸗ 
mer ein richtiger Seemann ſein wollte, der aber 
75 Jahre lang nur über den Rhein plätſchern 
durfte — aljo der Tote ſollte fein Grab im Waf- 
ser haben? Gegen den Willen der Polizei? — 
Wundervoll! 


Mittlerweile war der Gendarm in die Stadt 
zurückgegangen, nachdem er alles genau in feim 
amtliches Notizbuch geſchrieben hatte. Indeſſen 
halfen Katharina und die blaſſe Witwe ihrem 
Jupp, den ſchweren Sargdeckel über den Vater 
zu legen; ſechs eiſerne Schrauben wurden ange⸗ 
zogen, bis fie knackten. 


„So. Schluß. Den kriegt keiner mehr auf“, 
knirſchte Jupp, er hatte feinen fertigen Plan. 


Aber die Polizei war nicht fo dumm und ſo 
machgiebig, wie die Schiffersleute gehofft hatten. 
Kaum war es dunkler Abend geworden, kaum 
hatte ſich der herbstliche Fluß mit kalten Nebel⸗ 
wolben eingeſchleiert, als ein Kommando won 
drei Gendarmen an Bord der Sankta Maria er⸗ 
ker heimlich zur Fahrt hochdrehen wollte. Und 
was jagten die Poliziſten von 18872 


daß ſie gehorchen mußten. Sie öffneten alſo die 
Wohnkajüte, ſie machten auch den kleinen Nachen 
am Heck los: 


„In Gottes Namen, rudert den Vater nach 


Weſel!“ 

„Einer darf mitfahren won euch“, meinten 
die Gendarmen, „aber nur einer, es jehen bloß 
vier Mann in den Naden, denn der Sarg nimmt 
wiel Raum weg!“ 


Da entſchloß ſich Jupp, dem Toten das letzte 
Geleit zu geben: der Abſchied koſtete noch einige 


Berlins überſchwemmte caubenkolonie. 


Tränen, ſonſt aber blieb man tapfer. Bald war 
der kleine Nachen in Nebel und Finſternis wer⸗ 
ſchwunden. Der Sarg ftant brav auf dem inne- 
ren Kiel, über dem Deckel lag ein Kranz aus 
Herbſtlaub und Aſtern. Die Poliziſten ruderten. 
Jupp hockte ſchweigend am Steuer, kalt war es: 
wann würden ſie wohl ankommen? Bis Weſel 
war eine gute Strecke, na, die Polizei mußte es 
ja wiſſen. 


Eine Stunde ging ſo dahin, die zweite wur⸗ 
de angebrochen, da geſchah etwas Seltſames: 
Jupp, der den Sarg des Vaters traurig betrach⸗ 
tet, kam plötzlich auf den Gedanken, zum aller⸗ 
letzten Abſchied moch einmal an den Oeckel zu 
klopfen. Und da ſtockfinſtere Nacht war und da 
ferner einer der Poliziſten die unheimlichſten 
Spukgeſchichten von toten Menſchen erzählt hat⸗ 
te, ſo daß die Gemüter allemal woll wallender 
Aufregung waren, hatte jeder das Klopfen ge⸗ 
hört, ſo geſpenſterhaft und laut, als könnte es 
mur von innen gekommen Nein! Die Folge war, 
daß die Männer erſchrocken ihre Ruderholme fah⸗ 
ren ließen und flink auf einer Seite des Nachen 
frierend zuſammenkrochen; die weitere Folge war 
daß das ſchwere Fahrzeug gegen dieſe einſeitige 
Belaſtung rebellierte und — — kenterte. Der 
Sarg polterte ins Waſſer, tauchte ſſofort unter. 
Jupp und die Gendarmen ſchwammen entſetzt 
ans Ufer, bei Zons krabbelten fie wie maffe Frö⸗ 
ſche auf den Sand. Ein barmherziger Wirt nahm 
ſie in ſeine Wohnung auf, dort ſtand ein warmer 
Ofen, dort gab es auch Schnaps und leihweiſe 
trockene Kleider. 

Jupps Gewiſſen war nicht rein, aber durfte 
er ſich werraten? Nein, er ſtierte zähneklappernd 
wor ſich hin wie die armen Gendarmen; 
und er hatte nichts einzuwenden, als die drei 
Poliziſten mit frommem Gruſeln ſagten: 

„Man ſoll doch nie etwas gegen den Wil⸗ 
len der Toten tun!“ 

Derk ten Bondelaers Sarg blieb bis heute 
ungefunden, nur hinter Emmerich fiſchten hol⸗ 
ländiſche Beamte einen herbſtlichen Aſternkranz 
aus dem Rhein, denn ohne Zollgebühren dürfen 
Blumen nicht iiber die Grenze. 


Mutter ten Bondelaer aber wurde jetzt noch 
ſtolzer auf ihren Jupp, Schweſter Katharine 
nicht minder, denn das ſpuklhafte Klopfen war 
ihnen kein Geheimnis geblieben, der tote Vater 
hatten feinen letzten Willen, Gott hab ihn felig! 


Dampfſpritzen müſſen in tagelanger zäher Arbeit die Seen auspumpen, die durch Serien mon 


Wolkenbrüchen zwiſchen den 
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Laubenkolonien rings um Berlin entſtanden. 
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Der Taschendich. 


Von B. Wafiewicg. 


Zarte, weiße Finger ſchoben ſich über den 
weichen Stoff des Anzuges. Sie krochen vorſich⸗ 
tig, bereit in jedem Augenblick, zurückzuſchnellen 
und zu flüchten. Endlich gelangten ſie an die zu⸗ 
rückgeſchlagene Taſche. Sie fielen raſch und un- 
merklich hinein. Sie packten mit unfehlbarem 


Er durchlebte zum wer weiß wievielten Male 
dieſe furchtbare und füße Ebſtaſe des Diebſtahls, 
dieſes Durcheinander von Unruhe und Begehren. 
Und dann der Triumph... Es waren Augen⸗ 
blicke ſtärkſter Eindrücke in ſeinem Leben. Selbſt 
die Freuden der Liebe gaben ihm nicht das, was 


Zum deutſchen Stenographentag in Berlin. 


Drei Kurtzſchriftpioniere: 
Faber Gabelsberger, Ferdinand Schrey, Wilhelm Stolze, aus deren Schaffen ſich die deutſche 
Einheitskurzſchrift entwickelte. 
Zu dem diesjährigen Bundestag der Stenographen in Berlin kamen 3000 Stenographen aus 
allen Teilen Deutſchlands zuſammen, die in einem großen Wettſchreiben den ſchnellſten Steno⸗ 
graphen Deutſchlands ermittelten. 


Griffe die Geldtaſche und — flüchteten leicht wie 
ein Schatten. 

Milk steckte das Eroberte in die Innentaſche 
des Rockes und atmete erleichtert auf. Er fühlte, 
wie (ih in ihm alle Saiten löften, die noch vor 
einem Augenblick bis zur letzten Grenze geſpannt 
waren. Das Herz, das bis in den Hals hinauf 
hämmerte, ſenkte ſich und ſchlug immer mäßiger. 


Deutſchlands 
ſchnellſter Stenograph. 


\ Heinrich Kierzeck⸗Aachen 

errang bei dem Wettſchreiben, das im Rahmen 
des großen Deutſchen Stenographentags in Ber⸗ 
Lim wevanſtaltet wurde, den Sieg im Einheits⸗ 
kurzſchriftſchreiben, indem er in 5 Minuten 2000 
Silben ſtenographierte. Er erhielt den Ehren⸗ 
preis des deutſchen Reichspräſidenten, ein Por⸗ 

trät Hindenburgs: 


er aus dieſen widerwärtigen und ſo erſchüttern⸗ 
den Senſationen ſchöpfte. Mik ſtahl geradezu aus 
mnerem Antrieb. 

Er war aber kein Kleptomane. Die geſtohle⸗ 
nen Sachen warf er nicht nachher, vom Ekel ge⸗ 
ſchüttelt fort. Er konnte fie entſprechend verwer⸗ 
ten. So wußte er auch jetzt, obwohl er noch ſo 
wiel beſaß, um mehrere Wochen zu leben, ſehr 
gut, daß auch dieſe Errungenſchaft ihr Gutes ha⸗ 
ben würde. 

Er war bereits ganz ruhig geworden und 
betrachtete won der Seite fein „Opfer“. Es war 
ein älterer, beleibter und jovial lächelnder Herr. 
Er machte von Zeit zu Zeit ein Nickerchen und 
konnte ſich der aus den Wagenecken hervorkrie⸗ 


chenden Dämmerung nicht widerſetzen. Von Zeit 


Spielzeug verurſacht Zugentgleiſung. 


er Zeit ſah er auf Mik, als wollte er eine Untera 
u beginnen. 

Der Zug näherte ſich der Stadt. Von fern 
ſchimmerte die über dem Labyrinth der Schorn⸗ 
ſteine und Straßen hängende Rauch- und Dunſt⸗ 
wolke. Der Wagen begann ſeinen gleichmäßigen 
Takt zu verlieren, über Weichen zu eilen, und 
neigte ſich bald nach dieſer, bald nach jener Sei⸗ 
te, knirſchte unangenehm und dröhnte mit der 
ſtolzen Ueberlegenheit eines Weſens, das dem 
Ziele zueilt und auf mühſeligem Wege ausruht. 

Immer größere und ſchönere Häuſer eilten 
vorüber. Die Reiſenden packte bereits das Fieber 
des Ausſteigens. Mik zog den Mantel an und 
beobachtete, wie der ältere Herr feine Sachen ord- 
nete. 

— Steigen Sie hier aus? — fragte er Mik. 

— Jawohl — antwortete Mik unluſtig. 

— Sm. Sie ſſind wohl von hier, nicht wahr? 
Ich ſähe das an dem Lächeln, mit dem Sie auf 
die ſich nähernde Stadt ſchauen. Das ift das 
Lächeln, mit dem man alte, gute Bekannte be⸗ 
grüßt. 

— Allerdings. Sie haben es erraten. — Mik 
verwunderte der Scharfſinn des Unbekannten. — 
Ich wohne hier ſeit vielen Jahren. 

— Ach, wijfen Sie, das trifft ſich ſehr gut. 
Stellen Sie ſich bitte wor, daß ich zum erſtenmal 
im Leben hierher komme. Ich kenne weder die 
Stadt, noch die Menſchen. Und Sie haben, wie 
es mir ſſcheint, nicht allzu ſchwevwiegende Wer- 
pflichtungen. Ich würde mich ſehr freuen, wenn 
Sie mir wenigſtens an dieſem Abend Geſellſchaft 
leiſten wollten. Geſtatten Sie, daß ch mich vor⸗ 
ſtelle. — Und er nannte irgend einen Namen. 

DIE blickte ihn überrascht an. Tatſächlich Hata 


te er an dieſem Tage nichts zu tun. Aber wie Tolle 


te man den Vorſchlag mit dem, was geſchehen 
war, in Einklang bringen? 

— Nun, und? — fragte der ältere Herr. — 
Wollen Sie nicht mein Cicerone ſein? 

— Gewiß, ich hätte im Prinzip michts dage⸗ 
gen. Ja, ich würde es ſogar gern tun, aber ich 
habe noch etwas in der Stadt zu erledigen, — 
werſuchte fih Mik auszureden. 

— Eine Kleinigkeit, wir werden zuſammen 
hingehen. 

— Nun gut — ſtimmte Mik zu und hoffte, 
bei der erſten beſten Gelegenheit die Flucht zu 
ergreifen. 

Als ſie in die rieſige Bahnhofshalle gelang⸗ 
ten, entſchlüpfte er geſchickt dem Blick des Auf⸗ 
Bat. 


Der Schauplatz des eigenartigen Zugunglücks. 
In der Umgebung von Baltimore (U. S. W) legten Kinder beim Spiel ein kleines Spielzeug 
a die Schienen, wodurch der Expreßzug Chicago⸗Baltimore zur Entgleifung bam. Trotzdem die 
Rieſenlokomotive umſtürzte, wurde niemand verletzt. 
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dringlichen und atmete freudig auf, als er ſich 
auf der Straße befand. Aber um ifo unangeneh⸗ 
mer war ſeine Verwunderung, als er mach einer 
Weile hinter ſich die keuchende Stimme hörte: 

— Achl Wo find Sie denn geblieben? Ich 
dachte ſchon, daß ich Sie für immer verloren 


hätte 


ien. Er hatte aber trotz allem zu viel Feingefühl, 
um jo auftreten zu können. Er unterwarf ſich 
aljo feinem Schickſal und werzichtete auf den 
Fluchtgedanken. Statt deſſen plante er etwas 
anderes. Es laſtete auf ihm die Furcht, daß jener 
Herr über kurz oder lang das Fehlen des Geldes 
gewahrte und dann der Verdacht leicht auf Mik 


Macdonald beſucht Oberammergau. 


Der engliſche Premierminiſter wird von einer kleinen Oberammergauerin begrüßt. 
Zum Beſuch der berühmten Paſſionsſpiele traf Englands Miniſterpräſident Macdonald mit 
ſeinen beiden Töchtern in Oberammergau ein. 


— Ich werlor Sie in der Halle aus den Au⸗ 
gen und glaubte, es würde am beiten ein, wenn 
id wor den Bahnhof gehe. Man kann hier beffer 
beobachten. 

— Und Sie haben ich midt getäuſcht. 

Mik empfand ungestümen und tiefen Haß 
gegen ſeinen Partner. Am liebſten hätter er ihm 
irgend eine Impertinenz entgegengeſchleudert 
und dieſe „liebe“ Perſon auf der Stelle verlaſ⸗ 


macdonald in Oberammergau. 


Ramſey Maodonald, 
der engliſche Miniſterpräſident, traf mit feinen 
beiden Töchtern in Oberammergau ein, um die 
Paſſionsſpiele zu beſuchen. 


fallen könnte. Alſo mußte er die Geldtaſche ent⸗ 
leeren und ſie unbemerkt loswerden. 

— Eine ſchöne Stadt... Eine ſchöne Stadt 
— brummte der Partner und wandte den Kopf 
nach den monumentalen Gebäuden. 

Mik manipulierte unterdeſſen in der Taſche 
und wollte ſeine Abſicht durchführen. Aber ir⸗ 
gend eine Fatalität, die ſeiner an dieſem Abend 
habhaft geworden war, ließ den alten Herrn ge- 
rade in dieſem Augenblick ſeine Hand anfaſſen. 
Und wiederum war ſeine Abſicht zunichte. 

Der Partner übevſchüttete ihn mit einem 
Strom von Worten. Er war eine unerſchöpfliche 
Quelle leerer Phraſen und werwickelter Fragen, 
auf die man ſchwerlich eine Antwort finden konn⸗ 
te. Schließlich war das Maß voll. 

— Ich bitte Sie vielmals um Entſchuldi⸗ 
gung — ſagte Mik — aber ich wergaß ganz und 
gar, daß ich eine eilige Sache zu erledigen habe 
und gezwungen bin, mich won Ihnen zu werab⸗ 
ſchieden. 

— Ach wie ſchadel Könnte ich nicht mit Jh- 
men zuſammen gehen? 

— Ich glaube, daß es Ihnen zu viel Zeit 
koſten würde. 

— Nun, wiſſen Sie was? Wir wollen für 
einen Augenblick in dieſes Lokal hineingehen. Wir 
find beide müde, und ein Gläschen Kognak wird 
uns gut tun. 

— Nein, nein. Ich danke. Ich kann entſchie⸗ 
den nicht. Ä 

— Weshalb? Einen Augenblick.. Denn 
verehrter Herr, — er lächelte ſchaldhaft — denn 
ſonſt rufe ich einen Schutzmann. 

Mik überlief ein Schauer. Er ließ ſich hin⸗ 
einziehen. 

Er begriff, daß jetzt ein gefährliches Spiel 
begann. Jeder Augenblick konnte die Demaskie⸗ 
vung bringen. Fieberhafte Luſt packte ihn, die um⸗ 
glüchſelige Brieftaſche loszuwerden. Und fei es 
mit dem ganzen Inhalt. Leider war dies bei der 
hellen Beleuchtung des Lokales unmöglich. Und 
übrigens, wo 2 er fie N Unter den 
eigenen Tiſch.. . 
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Sie leerten einen Kognak nach dem anderen. 

Mik ſummte es bereits im Kopf. Kraftloſig⸗ 
keit packte ihn und — mechaniſch trank er immer 
mehr Gläſer. Immerwährend ſah er jedoch das 
durch den Nebel des Rauſches ihm drohende Un- 
glück. Es näherte ſich ihm unausweichlich mit va- 
ſchem Schritt. Wenn es zum Zahlen kommt, wür⸗ 
de der ältere Herr in die Taſche greifen und — 

Unterdeſſen bahnte jener einen Flirt mit 
einem grell angemalten Dämchen an. Er blickte 
ſie, das eine Auge zukneifend, durch das volle 
Gläschen wie durch ein Monokel an, dann trank 
er aus und werneigte fidh tief nach der Richtung 
des Gegenſtandes ſeiner Anbetung. Das Däm⸗ 
chen lächelte mit karmeſinfarbenen Lippen und 
zwinkerte von Zeit zu Zeit dem jungen und ſym⸗ 
pathiſchen Mik zu. 

Jetzt war die beſte Gelegenheit zur Rettung 
da. Mik griff blitzſchnell in den Buſen, zog die 
Geldtaſche heraus und ſteckte fie unbemerkt in die 
Taſche des älteren Herrn. 

Ungewöhnliche Wohlluſt der Ruhe und der 
Befriedigung ergriff ſeinen ganzen Körper. End⸗ 
lich war er gefahrlos und keine Demaskierung 
drohte ihm mehr. Er dachte nicht daran, daß fein 
Erfolg, ſeine ſchwer erarbeitete Errungenſchaft 
zunichte war. Ihm genügte das Bewußtſein der 
Gefahrloſigkeit. 

— Nun, wie wärs, wollen wir gehen? ... — 
fragte kurz darauf der Partner. 

— Gehen wir. Ich habe es ſehr eilig. 

— Zahlen! 

— Der ältere Herr griff in die Taſche und 
zog die Geldtaſche heraus. Die gleiche Geldtaſche. 
Er legte fie jedoch aufs Tiſchchen, griff in die 
Innentaſche und zog ein rieſiges, bauchiges Le⸗ 
deretui heraus. 


Zum 60. Geburtstag 
Marianne Webers. 


Marianne Weber, 
die verdienſtvolle Vorkämpferin des Frauenrechts 
wurde am 2. Auguft 60 Jahre alt. Seit 1897 
mit Wort und Schrift unermüdlich in der deut- 
ſchen Frauenbewegung tätig, war Marianne 
Weber 1919 Mitglied der badiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung. Sie ſchrieb: „Ehefrau und Mutter in 


der Rechtsentwicklung,“ „Frauenfragen und 

Frauengedanken“ und ein Werk über ihren Gat- 

ten, den 1920 verſtorbenen großen Soziologen 
Max Weber. 


2 Sie wundern fid ſicher, daß id) fogar zwei 
Geldtaſchen habe. Aber dieſe — und er zeigte 
auf die kleinere — ift für Taſchendiebe beſtimmt. 


Sch habe fie mit gewöhnlichem Papier wollgefüllt. 


Als Köder... Man ſtahl mir ſchon etliche fols 
cher „Sicherungen“, aber moch micht die eigentli⸗ 
che Geldtaſche. Ha, ha, ha,. .. Und er huſtete vor 
Lachen. — Schon mancher Ritter dieſes Ordens 
fiel darauf chinein 


And er blicke Mir ſeltſam an. a 
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Eine deutſche berſuchs⸗Raum⸗ 
rakete fertiggeſtellt. 


Die neue Raumkarte. Oben: Der Konſtrukteur 
Ingenieur Wilhelm Belz⸗Grummersbach, 
der das Lebenswerk des auf ſo tragiſche Weiſe ums 
Leben gekommenen deutſchen Raketenpioniers Max 
Valier fortgeſetzt hat. Die erſte Verſuchs⸗-Raumrakete 
iſt nunmehr fertiggeſtellt. 


Dom Drei⸗Hationen⸗Tennis⸗ 
turnier in Berlin. 


Hoopmann⸗Auſtralien (inks) und der japaniſche 
Meiſter Harada 
zeigten im Einleitungsſpiel des großen internatio⸗ 
nalen Tenniskampfes zwiſchen Deutſchland, Auſtra⸗ 
lien, Japan glänzende Leiſtungen. In einem gran⸗ 
dioſen Dreiſatzktampf rang der auſtraliſche Tennis⸗ 
künſtler den wendigen und ſchnellen japaniſchen 
í Meifter nieder, 
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Bon G. Rüdiger. 


„Es wäre höchſte Zeit, daß Sie mal etwas 
wirklich Neues fänden, meine Herren,“ ſagte Di⸗ 
rektor Peter Streitberger. „Unſer Reklamebüro 
hat ja gewiß einen guten Ruf. Aber alle Retla- 
memethoden werden ſſchlecht, wenn fie alt werden. 
Wir arbeiten mit allen Methoden, mit Zeitungs⸗ 
reklame, mit Plakaten, mit Lichtreklamen, mit 
Himmelsſchrift und was weiß ich alles: aber wir 


haben keine einzige Methode für uns allein. Und 


das ijt das Entſcheidende. Wir müſſen da Mono- 
pol auf eine wirklich neue, wirklich gute Sache 
haben. Das habe ich Ihnen ſchon hundertmal ge⸗ 
jagt. Aber entweder hören Sie nicht gut, oder 
werſagen Ihre Fähigkeiten?“ 

„Aber Herr Direktor“, wagte der eine der 


drei zur Konferenz werſammelten Bürovorſtände 


einzuwenden, „es läßt ſich doch auch auf bereits 
bekannten Gebieten mancher neue Weg finden.“ 

„Jawohl,“ ſchrie der Herr Direktor, „aber 
das genügt mir nicht! Unſere Firma muß bahn⸗⸗ 
brechend arbeiten! — Was ift denn?“ unterbrach 
er ſich unwirſch, als ſeine Sekretärin ins Zimmer 


Habe ich ſchon gehört. Aber Sie verzeihen, 
ich bin ſchon ſehr mißtrauiſch geworden. Ideen 
werden mir täglich angeboten, aber ſie ſind meiſt 
unbrauchbar.“ 3 

„Die meine gewiß nicht.“ 

„Alſo bitte.“ 

„Herr Direktor, es kommt wor allem darauf 
an, ein bisher vollkommen unbenütztes Gebiet 
für die Reklame zu gewinnen.“ 

Der Direktor ſah plötzlich lebhaft intereffiert 
auf. i 

„Der Tag iſt bereits völlig vergeben. Sie Tefen 
Ihre Zeitung und ſchlucken Reklame. Sie ver- 
zehren Ihr Frühſtück und müſſen Reklame mit 
in den Kauf nehmen. Sie gehen durch die Stra⸗ 
ßen und bekommen Reklame bis zum Ueberdruß 
eingepaukt. Sie machen einen Spaziergang in 
die ſogenannte freie Natur und miiſſen die — 
Sie werzeihen — gottverdammte Reklame ſich an 
den ſchönſten Punkten gefallen laffen. Sie gehen 
ins Kino und werden mit Reklame gefüttert. 
Sie hören Radio und bekommen Reklame ſer⸗ 


Norwegens Feier zum 900. Todestag des heiligen Rönig Olaf. 


trat, „ich habe doch Auftrag gegeben, während 
der Konferenz niemand zu melden.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Direktor, aber der 
Herr ſagte, es handle ſich um eine Sache von 
höchſter Wichtigkeit, eine ganz neue Erfindung 
auf dem Gebiete des Reklameweſens.“ 

Der Direktor fixierte ſie ſcharf. „Nee? Das 
wäre ja das Zauberwort, das ich brauche. Wird 
wohl ein Schmarren fein, aber laſſen Sie ihn im- 
merhin herein.“ 

Ein kleines, dürres, graues Männchen mit 
großer Hornbrille und mächtiger Aktentaſche trat 


ein. „Peter Steiner“, ftellte er fi) beſcheiden vor. 


„Bitte nehmen Sie Platz. Womit kann ich 
dienen?“ 
„Herr Direktor, ich komme, Ihnen eine ganz 
neue Erfindung anzubieten.“ 
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Alte norwegiſche Darſtellung im Dom zu Drontheim mit dem Bildnis König Olaf 2. 
In Drontheim (Nidaros) begannen die großen kirchlichen Feierlichkeiten zum 900. Todestag König 
Olaf 2., des heiligen Schutzpatrons Norwegens, der im 11. Jahrhundert die Norweger zum Chriſten⸗ 
tum bekehrte. Er fiel am 29. Juli 1030 am Drontheim-Fjord im Kampf gegen die Aufſtändiſchen, dig 
ihn unter Knut dem Großen vom Thron geſtürzt hatten. Die jetzige Feier ift eins der größten Kir- 
chenfeſte, die der Norden Europas je geſehen hat, 


viert. Der Tag ift, kurz geſagt, völlig ausgenützt. 
So lange Sie wachen, ſo lange men Sie E 
flame genießen, ob Sie wollen oder nicht.“ 
Peter Steiner machte eine eindrucksvolle 
Pauſe, dann fuhr er mit erhobener Stimme fort: 
„Aber der Schlaf, der Schlaf! Der iſt noch un⸗ 
ausgenützt. Sagen Sie ſelbſt, Herr Direktor, üb 
es micht eine ganz unverzeihliche Sache, daß der 
Menſch einen ſieben⸗ bis zwölfſtündigen Schlaf 


genießen darf, ohne auch nur eine einzige Re 


klameanzeige zur Kenntnis mehmen zu müſſen? 
Der Schlaf der Menſchen von heute kommt mir 
vor wie eine rieſige weiße Wand, auf der noch 
keine einzige Reblameaufſchrift angebracht tft, 
Das ijt Verſchwendung. Der Schlaf ſchveit gera⸗ 
dezu nach Ausnützung durch Reklame!” 

Der Direktor hatte ſich wor Staunen trotz 
feiner Fülle wollſtändig aus dem Seſſel erhoben. 


„Die Welt am Sonntag” 


Der neueſte amerikaniſche Rekordwahnfinn: Baum⸗ und Slaggenmajt=Si 


Raſieren auf dem Flaggenmaſt. Der Barbier muß einen 
Dauerrekordler in feiner luftigen Höhe aufſuchen. 


182 Stunden ſchon auf dem Baum. Der neuartige Vogel 


vertreibt ſich die Langeweile mit Leſen. 


Ein neuer Rekordwahnſinn ift in Amerika ausgebrochen: Das Baum⸗ oder Flaggenmaſt⸗Sitzen, je län- 

ger, je lieber. In Camden, im Staat New Yerfey ſtiegen 150 Einwohner in die Bäume und wollten 

dort nach dem Beiſpiel der Brüder Hunter ebenfalls mindeſtens 23 Tage in der Luft bleiben. Sie „tank⸗ 

ten in der Luft“, indem ſie ſich das Eſſen heraufbringen ließen. Allerdings ſtiegen die meiſten bald 

wieder hinunter, weil ſie ſich kräftige Erkältungen geholt hatten. Einige Dauerſitzer jedoch haben ſich 
in den Aeſten eine Art Wohnung eingerichtet und bleiben da, bis die Polizei ſie herunterholt. 


Der techniſche Wettbewerb der Europaflieger. 


Mit zurückgeſchlagenen Tragflächen wird das 30,5 m breite Prüfgeſtell paſſiert. ; 
Zu der Geſamtbewertung des Europarundfluges kommt nach dem Langſtreckenflug nun der techniſche 
Wettbewerb, der augenblicklich auf dem Flugplatz Staaken bei Berlin zur Durchführung gelangt. Eine 
der Hauptprüfungen iſt das ſchnelle Ab⸗ und n der Tragflächen. 


„Und dieſe Ausnützung glauben Sie versprechen 
zu können?“ 

„Jawohl,“ ſagte der Kleine beſcheiden, aber 
bbeſtimmt. „Der erſte Verſuch wurde bereits heute 

gemacht und ich bin überzeugt, die Herrem wer⸗ 
DH mir über den Erfolg ſelbſt u können. 
Haben Sie nicht vielleicht heute im Traum im- 

mer wieder das e Wort mit Hartnäckigkeit 
Pen 


Die drei Bürovorſtände ſahen ſich gegenſeitig 

n: „Himmelsziege!“ ſagten fie wie ein gut ein⸗ 

ſtudterter Sprechchor. Und der Direktor fügte als 

Soloſtimme beſtätigend hinzu: „Himmelsziegel“ 

„Sehr gut,“ ſagte der kleine Graue, als hät⸗ 

te er die Leiſtungen braver Schüler zu beurtei⸗ 

len. „Was haben Sie ſich aber unter einer Him⸗ 
melsziege eigentlich vorgeſtellt?“ 

„Ich ſah eine Ziege hoch oben auf einem 
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igen. Berge weiden, wie fie ſich ſcharf gegen den hel⸗ 


len Himmel abhob,“ erwiderte der erſte. 

„Ich ſah, einen Ballen, der die merkwürdige 
Auffſchrift Himmelsziege trug“, der zweite. 

„Ich ſah Wolken, die wie Ziegen ausſahen,“ 
der dritte. 

„Und wenn ich die Wahrheit fagen fol,” er- 
gänzte der Direktor, „ich ſtellte mir darunter die 
ellenlange und etwas dünn geratene Frau eines 
Geſchäftsfreundes vor.“ 

„Na ſchön,“ nahm der Kleine befriedigt das 
Wort. Himmelziege ift in manchen mopddeutſchen 
Gegenden die Bezeichnung für die Schnepfe, die 
beim Auffliegen einen ſonderbar meckernden 
Laut mit den Flügelſpitzen erzeugt. Aber Sie 
ſſehen, daß ich Ihnen allen ein wildfremdes Wort 
nächtlicherweiſe eingepaukt habe, deffen Bedeu⸗⸗ 
tung Sie nicht einmal kannten.“ 

Der Direktor war jetzt Feuer und Flamme. 
„Ganz famos,“ rief er. „Wenn Sie das ſſyſtema⸗ 
tiſch durchführen können, wäre es tatſächlich ein 
ausgezeichnetes Reklamemittel.“ 

„Wie bringen Sie es aber fertig?“ 

„Es muß Ihnen genügen, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ich eine Art Radioſender erfunden Haz 
be, der unmittelbar, alfo ohne Vermittlung eines 
Empfangsapparates, auf die Gehirnzellen ein⸗ 
wirkt. In wachem Zuſtande ift dieſe Wirkung zu 
ſchwach, um gemerkt zu werden; im Traume aber, 
wenn das Nervengewebe unbeſchäftigt und gleich⸗ 
ſam gelockert ift, wirkt der Apparat prompt. Al⸗ 
lerdings kann ich nur ein oder wenige Worte 
übermitteln, aber für die Reblame genügt es ja 
vollkommen.“ 

„Vollkommen. Sie wollen alſo wermutlich, 
daß wir uns auf einen Probeauftrag einlaſſen.“ 

„Ganz richtig. Haben Sie wielleicht gegen⸗ 
wärtig irgend eine beſondere Reblameangelegen⸗ 
heit in Arbeit?“ 

„Gewiß! Wir bereiten einen großangelegten 
Feldzug für ein neues Abführmittel wor. Darmo⸗ 
heil. Sie werden es geleſen haben. Unſer litera⸗ 
riſcher Mitarbeiter, Herr Dedlmayer, hat ſoeben 
einen ausgezeichneten Merkvers konzipiert: 

Nimmſt du täglich Darmoheil, 
Wird Geſundheit dir zuteil. 
Wollen Sie das übertragen?“ 

„Gern. Sie müſſen mir nur angeben, wie 
wielmal in jeder Nacht, und auf welche Zeit Hin- 
aus die Sendung erfolgen ſoll.“ 


Silmdiva als 
Opiumſchmugglerin verhaftet. 


Imogene Robertſon, 
die amerikaniſche Filmſchauſpielerin, die vor einie 
gen Jahren ihr deutſches Filmengagement plötzlich 
verließ und unter Zurücklaſſung hoher Schulden 
nach Hollywood floh, wo fie unter dem Namen Mae 
ry Nolan neuen Filmruhm errang, wurde in ſchwe⸗ 
rem Kokainrauſch in ein Krankenhaus gebracht. 
Frau Robertjon, eine der ſchönſten Frauen von U. 
S. A., genannt „Miß America“ von 1923, wird 
nach ihrer Entlaſſung wegen Rauſchgiftſchmuggels 

verhaftet werden. 


„ 


TEETER 2 


„Die Welt am Sonntag“ A 


„Sagen wir zehnmal, in jeder Nacht, für 
einen Monat gültig. Zahlbar nach Ablauf des 
Experimentes, wenn Sie Ihre Verpflichtung 
wirklich erfüllt haben.“ ; 

„Einverſtanden.“ 

„Und Ihr Honorar?“ 


„Ihre Adreſſe, wenn ich bitten darf?“ 

„Tut nichts zur Sache. Ich muß mich ja zur 
Auszahlung bei Ihnen einfinden.“ 

In der mächſten Zeit war in Berlin Darmo⸗ 
heil das beliebteſte Geſprächsthema. Man erzähl⸗ 
te ſich von den ſonderbaren nächtlichen Ratſchlä⸗ 


Gefährliches Spielzeug in Sowjetrußland. 


Ri 


Ruſſiſche Pfandfinder und Pfadfinderinnen (ſogenannte „Pioniere“) bei Schießübungen mit Gewehren 
und Maſchingewehren. 
Sowjetrußland übertrumpft ſelbſt das faſziſtiſche Italien, das ſeine Jugendlichen im Alter von 10 bis 
16 Jahren zu militäriſchen Uebungen heranzieht. In Rußland werden ſogar Mädchen in Puppenſpiel⸗ 
Alter ans Maſchinengewehr geſtellt, um als klaſſenbewußte Kämpferinnen zum „Kampf gegen die Fein⸗ 
de des Proletariats“ gerüſtet zu ſein. 
we —— 


„Da es ſich um einen Probeauftrag handelt, 
will ich beſcheiden ſein. Fünftauſend Mark.“ 

„Sie ſind wohl nicht bei Troſt?“ 

„Bedenken Sie: Beeinfluſſung von mehre⸗ 
ten Millionen Köpfen der Reichshauptſtadt. Ich 


mache Sie beſonders darauf aufmerkſam, daß 


die Suggeſtivkraft dieſer nächtlichen Einflüſte⸗ 


Eine öſterreichiſche Walther von 
der Dogelweide-Münze. 


Vorderſeite des neuen Doppelſchillings mit dem 
Bildnis Walthers von der Vogelweide, 

den das öſterreichiſche Münzamt zur Erinnerung 

an den 700jährigen Todestag des großen Minne⸗ 

ſängers Walther von der Vogelweide in den Ber- 

kehr brachte. 
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rungen außerordentlich ſtark ift, jo daß ſich ihnen 
miemand entziehen kann.“ 
„Dreitauſend Mark.“ 
„Viertauſend.“ 
„Viel Geld. Aber wir wollen es verſuchen.“ 
„Sie riskieren nichts, die Summe ift ja nach 
dem Verſuch zahlbar. Wir find alſo einig?“ 


gen, man zitierte den geiſtreichen Vers bei jeder 
Gelegenheit, man ſetzte ihn in Muſik, ſang ihn 
und tanzte ihn. Vor allem aber: man gebrauchte 
Darmoheil. Die Bedeutung der Rauſchgifte Mor- 
phium und Kokain trat zurück gegen die Darmo- 
heilſeuche. Die Fabrik mußte ihr Perſonal wer- 
doppeln und konnte gleichwohl nunmehr Auf- 
träge mit einjähriger Lieferzeit akzeptieren. 

Man darmoheilte bei Tag und Nacht im Ge⸗ 
ſchäft, im Theater, in der Schule. 


Die Folgen waren kataſtrophal. Das geräu⸗ 
mige Berliner Kanalſyſtem erwies ſich als zu eng. 

Und was das ſchlimmſte war: der Direktor 
und ſeine Angeſtellten darmoheilten wie alle an⸗ 
deren. Der Direktor war nunmehr ein Skelett 
mit Hauttaſchen. ; 

Es wurde eine Seuche, eine Krankheit. Die 
Behörde miſchte ſich ein. Einer der Bürovorſtän⸗ 
de hatte im erſten Stolz nicht ganz reinen Mund 
gehalten. Eine Unterſuchung wurde angeſtellt. 
Aber der Direktor und die Bürovorſtände ſchwu⸗ 


Der neue Sowjetbotſchafter 
in Berlin? 


Suriz, 
bisher ruſſiſcher Botſchafter in Angora, gilt als 
Nachfolger des Berliner Botſchafters Kreſtinſki, der 

in das ruſſiſche Auswärtige Amt berufen wurde. 


ren heilige Eide. Jeder drei, Im ganzen zwölf 
Meineide. Die Unterſuchung wurde niedergeſchla⸗ 
gen. 

Der Direktor hätte gern den kleinen Grauen 
verſtändigen laffen. Aber er beſaß ja keine A⸗ 
dreſſel 

Endlich mahte der letzte des Probemonats. 
Der Direktor und ſſeine Angeſtellten erwarteten 
ihn als eine Erlöſung. 

Der kleine Graue ham pünktlich. „Wollen Sie 
den Vertrag verlängern?“ war ſein erſtes Wort. 

„Um Gottes willen, werlängern!“ ſtöhnte 
der magere Direktor. „Da Haben Sie Ihre An⸗ 
weiſung auf wiertauſend Mark. Aber ſofort auf⸗ 
Hören. Sofortl Sie bringen uns ins Unglück!“ 


Die Eiſenbetonbrücke von Locarno durch wolkenbruch 
eingeſtürzt. 


Die eingeſtürzte Rieſenbrücke Locarno⸗Ascona. 
Die im Bau befindliche Eiſenbetonbrücke, die mit einer Spannweite von 96 Metern Ascona mit Lo⸗ 
carno verbindet, iſt infolge des furchtbaren Unwetters, das über ganz Oberitalien niederging, ein⸗ 
geſtürzt. 
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„Hm. Sie haben mir wiertauſend Mark für 
den Anfang gezahlt. Was zahlen Sie für das 
Aufhören?“ fragte der Kleine mit der gleichen 
beſcheidenen Stimme wie immer. 

„Was, Sie Expreſſer? Nichts! Keinen Pfen⸗ 
mig! Die Strafanzeige mache ich gegen Giel” 

„Das werden Sie ſich gewiß überlegen. Wie 
ich hörte, haben Sie und Ihre Herren hübſche 
Gide abgelegt, Summa ſummarum zwölf Eide.“ 

„Sie ſind der leibhaftige Teufel!“ ächzte der 
Direktor. „Ich verdoppele die Summe.“ 


“10000 Mark“, entgegnete der Kleine fee- 
lenruhig. 

„5000“ 

„10 000”. 

And damit griff er bereits nach feinem gro⸗ 
ßen Hut. 

„In Teufels Namen! Aber ſofort aufhören!“ 

„Gewiß. Ich bin ein Mann von Wort. In 
Berlin höre ich auf.“ 


So wurde Berlin von dem ſchrecklichſten Alp⸗ 
druck befreit, der es je bedrückte. 


Zum Rommuniftenaufmarjch in Zentralching. 


Chineſiſche Sanitäter verbinden verwundete Regierungsſoldaten. 
Infolge des kommuniſtiſchen Aufſtandes in Zentralchina, der immer bedrohlichere Formen annimmt, ift 
über verſchiedene Städte der Kriegszuſtand verhängt worden und ſtarke Regierungsſtreitkräfte werden 
gegen die in Vormarſch auf Hankou begriffenen Rebellen eingeſetzt. Die erſten Gefechte brachten bei⸗ 
den Parteien bereits ſchwere Verluſte. 


Wehnungsnoft im alten Rom. 


Eine Zwangsverordnung Julius Cäſars. 


Die Wohnungsnot iſt eine der Hauptſorgen 
der Nachkriegswirtſchaft. Die leidige Frage der 
Wohnungsnot geht uns alle mehr oder minder 
an und beſchäftigt uns immer wieder aufs Neue. 
Als erſchwerendes Moment kommt jetzt noch hin⸗ 
zu, daß die meu errichteten Wohnungen teilweise 
wegen der hohen Mieten, die fie bei den geſtei⸗ 
gerten Baukoſten bringen müſſen, einfach micht zu 
wermieten ſind, weil in wielen Fällen die Mittel 
für die höheren Mieten eben nicht reichen. Die 
Wohnungsnot, unter der wir ifo ſtöhnen, ijt aber 
keine moderne Erſcheinung, wie wir meiſt anzu⸗ 
nehmen geneigt find. 

Wohnungsnot hat es ſchon — wie die Ge⸗ 
ſchichte lehrt — vor Jahrtauſenden gegeben. Ein 
Schulbeiſpiel dafür ſind die Wohnungsverhält⸗ 
miſſe, die im alten Rom zur Zeit der Blüte des 
römiſchen Weltreiches geherrſcht haben. Alles 
wurde durch den Aufſchwung, den die Stadt da⸗ 
mals nahm, von ihr angezogen. Jeder Geſchäfts⸗ 
mann mußte in Rom feinen Wohnſitz aufſchla⸗ 
gen und zwar im Zentrum der Stadt, wo ſich 
das geſchäftliche Leben konzentrierte. Die Stadt 
war wie alle Städte der damaligen Zeit von 
einer Mauer, zum Schutz gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle, umgeben. Dadurch waren die Ausdehnungs⸗ 
möglichkeiten aufs Aeußerſte beſchränkt und der 
Wert von Grund und Boden im Stadtinnern 
wurde von Spekulanten in ungeheuerlicher Weiſe 
in die Höhe getrieben. Darum wurde auch der 
kleinſte und primitivſte Raum für Wohn⸗ und 
Geſchäftszwecke ausgenutzt. Man wohnte ſo dicht 
beieinander, daß die Bevölberungsziffer pro Qua- 
dratmeter derjenigen der dichtbewvölkertſten Teile 


unſerer Großſtädte nicht nachſtand. Man kann 
fiH worſtellen, daß bei den damaligen hygieniſchen 
Verhältniſſen das enge Beieinanderwohnen noch 
ſchlimmer war als heute. 

In Rom hatte man zunächſt innerhalb der 
Stadtmauern nur einſtöckige Häuſer errichtet, die 
jeweils von einer Familie bewohnt wurden und 
deren Ausſtattung ſich mach ihrem Beſitzſtande 
richtete. Als die Stadt nun immer mehr zum 
Zentrum des Welthandels wurde und immer 
neue Menſchen hinzukamen, konnte man ſich die⸗ 
fen Luxus nicht mehr leiſten. Man entſchloß ſich 
deshalb, die Häuſer höher zu bauen. Es entſtan⸗ 
den Gebäude bis zu drei Stockwerken. Die en⸗ 
gen Straßen und auch die Bauweiſe, die beim 
Durchſchnittswohnhaus manches zu wünſchen 
übrig ließ, verboten noch höhere Bauten. Der 
Raum war knapp, die Mieten im Verhältnis 
mindeſtens ebenſo unerſchwinglich wie heute. Da⸗ 
rum beſchränkte fid jeder aufs Aeußerſte mit fei- 
nem Anſpruch auf Wohn⸗ und Geſchäftsräume. 
Die geſamte arbeitende Bevölkerung wohnte, in⸗ 
nerhalb Roms. Es gab ja damals keine öffentli⸗ 
chen Verkehrsmittel, die das Wohnen kilometer⸗ 
weit von der Arbeitsſtätte ermöglicht hätten. 
Den Luxus, außerhalb Roms zu wohnen, konn⸗ 
ten ſich mur die Reichſten leiſten, die mehrere 
Kilometer vor der Stadt wundervolle Beſitzun⸗ 
gen beſaßen und genügend Perſonal und Pfer⸗ 


de hatten. 


Die Grundſtückſpekulation und der Miets⸗ 


wucher nahmen zuletzt ſolche Formen an, daß 


Julius Cäſar gewalbſam dagegen vorgehen muß⸗ 
te. Andere weniger Gewaltige vor ihm hatten 


522 


nichts dagegen ausrichten können, weil die ein⸗ 
flußreichſten Perſönlichkeiten won dieſen Grund⸗ 
ſtücksgeſchäften ihre Profite hatten und ſich nicht 
ſchmälern laſſen wollten. Julius Cäſar führte 
eine Begrenzung der Mieten ein und werfügte 
jogar, daß diejenigen, deren Mieten eine feſtge⸗ 
legte Höhe überſchritten, ein Jahr lang völlig 
zinsfrei wohnen konnten. Die Wohnungszwangs⸗ 


wirtſchaft hat in Rom auch noch unter Kaiſer 


Auguſt weiterbeſtanden. E. V. 


Die Rommuniftengeißel 
in Zentralching. 
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Landkarte von Hankou. 
Der Pfeil zeigt den Vormarſch der chineſiſchen 
Kommuniſten auf Hankou. 
Die chineſiſchen Kommuniſten haben nach der Brand⸗ 
ſchatzung Tſchangſchas, der Hauptſtadt der Provinz 
Honan, den Marſch auf Hankou angetreten. Hankou 
iſt die größte Binnenhafenſtadt Chinas und von 
einer großen Zahl Europäer bewohnt, zu deren 
Schutz amerikaniſche und japaniſche Kriegsſchiffe den 
Jangtſekiang bis Hankou befahren, 


Der älteſte menſch der welt 
beſucht new York. 


Zaro Aga, der 156 Jahre alte Türke, zeigt ſtolz ſei⸗ 
nen Reiſepaß nach dem Land der unbegrenzten Mög⸗ 
lichkeiten. 

In New York traf auf Einladung der amerikaniſchen 
Antialkohol⸗Liga der älteſte Menſch der Welt, der 
angeblich 156 Jahre zählende Türke Zaro Aga ein, 
der nie in feinem Leben einen Tropfen Alkohol ges 
noß. Baro Aga, der ſich rühmen kann, in feiner Ju⸗ 
gend ein Zeitgenoſſe Friedrichs des Großen gewe⸗ 
ſen zu ſein, hat mit ſeinem bibliſchen Alter elf 
Frauen überlebt. Daheim in Konſtantinopel wartet 
nun die zwölfte Gattin auf die Rückkehr ihres reiſe⸗ 
luſtigen Gemahls, der es, — trotzdem er ein gut 
Stück Weltgeſchichte miterlebte — noch nicht ſatt hat, 
nun auch noch das modernſte Land der Neuzeit ken⸗ 

nen zu lernen. \ 


2 


N 


„Die Welt am Sonntag“ 


Gemeinsame Frauenarbeil. 
j Von Ruth Chaterton. 


Der Star des Paramount⸗Films „Wie⸗ 
genlied“, eines 100⸗prozentigen deutſchen 
Sprechfilms, ſchreibt: 


Stehen Sie auch auf dem Standpunkt, daß 
Frauen fiH wiel lieber den Anordnungen eines 
Mannes als einer Frau fügen und daß der 
männliche Vorgeſetzte ihnen lieber ift als der 
weibliche? Dieſe Anſicht iſt nämlich ſehr weit 
werbreitet und eigentlich recht merkwürdig. Denn 
üm Berufsleben kommt es doch ausſchließlich auf 
die Leiſtung an und ob der oder die Vorgeſetzte 


Das ſchönſte Rind Amerikas. 


Der kleine John Raymond Le Huquet 
aus Viktoria (Britiſh⸗Columbia) wurde bei dem 
20 000 Dollar⸗Preisausſchreiben des amerikani⸗ 
chen Photographenbundes zum „Schönſten Kind 
der Vereinigten Staaten und Canadas“ gewählt. 


fähig ift, die Anordnungen fo zu geben, daß die 


Untergebenen fie als richtig empfinden und fie- 


daher ohne inneren Widerſtand befolgen. Wenn 
Frauen lieber einen männlichen als einen weib⸗ 
lichen Chef haben, ſo hoffen fie im ſtillen, daß 
ihre weiblichen Reize und ihre weibliche Hilflo⸗ 
ſigkeit entwaffnend auf den Vorgeſetzten wirken 
und dieſen dazu beſtimmen, über Mängel in der 
geleiſteten Arbeit hinwegzuſehen. Eine Frau als 
Vorgeſetzte kennt die Hilfsmittel und Tricks ihres 
eigenen Geſchlechts wiel zu genau, fie läßt ſich 
micht bluffen, ihr Wohlwollen ift einzig und al⸗ 
lein durch ausgezeichnete Arbeit zu gewinnen. 
„Ja aber,“ wird mir wahyſcheinlich jetzt zuge⸗ 


rufen werden, „man hat es dafür auch viel 
ſchwerer, vorwärtszukommen, denn eine Frau, 
die ſich eine gehobene Poſition geſchaffen hat, 
fürchtet immer, daß eine zu tüchtige Untergebene 
ähr gefährlich werden könne und gibt ihr daher 
nur ungern Gelegenheit, ihre Selbſtändigkeit und 
Umſicht zu erweiſen.“ 

Das mag in manchen Fällen zutreffen, aber 
ich bin überzeugt, daß Männer ebenſo die Kon⸗ 


. Rardinaljtaatsjekretär Pazelli 


Produktionsleiter beffer und harmoniſcher zu⸗ 
ſammengearbeitet als mit dieſen Frauen, die bei⸗ 
de Meiſtevinnen ihres Faches ſind. 
„Wiegenlied“ lift ein Film der Mutterliebe, 
aljo ein Thema, das Frauen beſonders gut 
„liegt“ und zu dem Frauen natürlich mehr in⸗ 
mere Beziehungen haben als Männer. Aus die⸗ 
ſem Grunde beauftragte Jeſſe L. Lasky, der Pro⸗ 


duktionschef der Paramount, auch einen Stab 


pi N 
tauft Marconis Töchterchen. 


Von links nach rechts: Kardinalſtaatsſekretär Pacelli, Herzogin Laurenzana, Marquiſe Bezzi und 
Marconi. 


In Civitavechia, dem Wohnſitz Marconis, des großen Pioniers der drahtloſen Uebertragung, 

fand die Taufe feines Töchterchens Maria Elettra durch Kardinalſtaatsſekretär Pacelli, des frü⸗ 

heren Nuntius won Berlin, ſtatt. Die Herzogin von Laurenzana übernahm in Vertretung der 
italieniſchen Königin die Patenſtelle. 


kurrenz von Frauen zu fürchten haben und im 
Evxiſtenzbampf keine Mückſicht nehmen. Was mich 
perſönlich betrifft, fo kann ich nur fagen, daß ich 
bei der Zuſammenarbeit mit Frauen immer nur 
die beſten Erfahrungen gemacht habe. Mein neuer 
Paramount⸗Film „Wiegenlied“ ift beiſpielsweiſe 
faſt ausſchließlich von Frauen geſchaffen, und 
wir haben uns alle ausgezeichnet verſtanden. 
Meine „Vorgeſetzten“ waren Dorothy Arz⸗ 
mer, die Regiſſeurin, und Henriette Cohn, die 
Produktionsleiterin, die die Ausgaben für den 
Film zu überwachen hatte. Ich habe mit keinem 
männlichen Regiſſeur und keinem männlichen 


von Frauen, dieſen Film herzustellen. Ein weib⸗ 
licher Regiſſeur, ein weiblicher Produltionsleiter, 
ein weiblicher Star — außerdem wurde auch die 
andere Arbeit von Frauen geleiſtet: Die befann: 
te Schriftſtellerin Zoe Atkins ſchrieb den Film 
mach dem Roman von Timothy Shea, und ge⸗ 
ſchnitten wurde der Film ebenfalls won einer 
Frau, Verna Willis. 

Es gab keine Mißhelligkeiten und keine Gi- 
fevſüchteleien zwiſchen uns, es gab nur eines: 
den Film. Wir wollten beweiſen, daß gemeinſame 
Frauenarbeit etwas Gutes zuwege bringen kann 
und ich glaube, wir haben es bewiesen! 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Halle 


7. Fortſetzung. 

„Ich weiß micht, was Sie meinen, Herr Dof- 
tor!“ ſtammelte Annemarie zitternd. 

„Wie, du hätteſt die Briefe micht geſchrie⸗ 
ben?“ Er mahm ein Päckchen Papier vom Sift 
und hielt es Annemarie vor die Augen. 

Dieſe ſchüttelte ganz entſetzt den Kopf. „Ich 
Hab keine Briefe geſchrieben, auf Seel’ und Ge- 
ligkeit nicht!“ 

Nun wußte der gute Doktor nicht, wie er 
die Sache weiterführen ſollte. Schweigend ſtrich 
er ſeinen Bart, und ſchaute Annemarie nach⸗ 
denklich an. Er für ſeine Perſon hätte dem jun⸗ 

gen Mädchen nun geglaubt und ſie mit höfli⸗ 
Sn Entſchuldigungen ob der unnützen Beläſti⸗ 


gung in Gnaden entlaſſen. Aber da war Lina, 


feine Frau, die unbedingt an der Tür horchte 
und ungeduldig der weiteren Entwicklung harte. 

Darin irrte er ſich aber, denn Frau Lina 
war micht für langes Garren. Sie kam, da ihr die 


Pauſe unnütz und ſchädlich vorkam, einfach her⸗ 
ein und übernahm die Gerichtsbarkeit. 

„Nun, hat ſie geſtanden?“ fragte ſie zornig. 

„Nein, fie ſcheint es demnach doch nicht ge⸗ 
tan zu haben.“ 

Frau Lina zog die Augenbrauen hoch, ſchüt⸗ 
telte den Kopf und mufterte ihren Gatten viel- 
ſagend. 

„Na ja,“ murmelte fie, „ich kenne dich jal 
Alſo“ — ſie wandte ſich an Annemarie — „zur 
Sache. Annemarie, du Haft die Gemeinheit be- 
gangen, Drohbriefe an uns zu ſchreiben. Alle 
Todesarten, die es gibt, haſt du uns angedroht. 
Wir haben uns aus deinen Drohungen natürlich 
nichts gemacht, denn, merke dirs, wenn das ge⸗ 
ringſte vorkäme, würdeſt du geköpft. Daß du 
aber heute auch noch Heddy bedrohſt ...“ 

i „Aber Frau Doktor..“ 

„Still! Daß du auf meine Heddy einen bö⸗ 
pa a a hetzen willſt, das ift doch über 

den Spaß!“ 

E Maria und Joſefl“ ſchrie Annemarie 
auf. „Ich weiß ja von gar nichts. Ich habe fa 
keinen Fa geſchrieben, nie habe ich an jo was 
gedacht 
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„Jawohl, ja“, lachte die Dame höhniſch, 
„wir wiſſen ſchon, was wir zu denken haben. 
Du ſollteſt dich etwas ſchämen, dul Deine Zu⸗ 
kunft ſehe ich voraus, du werkommenes Ding. 
Machſt deiner Mutter ſolche Schande. Aus dir 
wird im Leben nichts! Und nun unterſtehe dich 
nicht noch einmal, einen Brief an uns zu ſchrei⸗ 
ben, ſonſt kommſt du auf der Stelle ins Loch. 
Nun mach, daß du weiterkommſt, und ſei froh, 
daß dir ſonſt nichts geſchieht.“ 

Sie öffnete die Tür, aber ihr Gatte hielt 
fie zurück: „Lina, Lina, wenn ſie es nun nicht 
getan Hat?“ 

„Dann ſchadet ihr das auch nichts; junge 
Mädels vertragen einen Puff“, erklärte die 
Doktorin kategoriſch, und ſchob das junge Mäd⸗ 
chen ohne weiteres hinaus, die Tür hinter ihr 
zuwerfend. Durch den Park ging Annemarie 
heimwärts. Ihr Kopf glühte, fie zitterte wie 
Gſpenlaub, und die Tränen, mühſam zurück⸗ 
gehalten, drückten ihr beinahe die Kehle ab. 

In wollem Lauf kam ſie wor ihrem Häus⸗ 
chen an, riß den Schlüſſel aus der Taſche, ſtürz⸗ 
s an In feeen Seat, 5e Amer pule 
ihren Tränen freien r 1 uate 
bei dem wilden Weinen auf und nieder 1 


ww 


„Die Welt am Sonntag” 


Europas populärſter Prinz. 


Der Prinz won Wales beſucht die Welden i in 1 Antwerpen. 


Wer erkennt in dem beſcheidenen jungen Mann den künftigen Herrſcher über ein Viertel ber 
Menſchheit? Aber wieviel Klugheit werbirgt fh hinter dieſer Bescheidenheit in einem Zeitalter, 
das keinen romanktiſchen Pomp mehr liebt und feine Höchſten und Allexhöchſten nur als die erſten 


Bürger ur ben Bürgern ſehen will. —— 
200000 Tonnen am Pier von Southampton. 


Die Raucher feiern ihren 
Schutzpatron. 

Obgleich der Anſpruch Jean Nicots, Eu⸗ 
ropa durch die Einführung der Tababpflantze zu- 
erſt mit dem Tababgenuß bekannt gemacht zu ha- 
ben, auf ſſchwachen Füßem ſteht, bleibt doch dem 
franzöſiſchen Diplomaten und Gelehrten, deſſen 
Geburtstag ſich in dieſem Jahre zum 400. Male 
jährt, der Ruhm, dem Tabakgift feinen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Namen gegeben zu haben. Es ift das 


übrigens micht das einzige Band, das Jean Ni⸗ 
cob mit der Wiſſenſchaft verbindet. Er ift auch 
der Verfaſſer eines im Jahre 1618 eyſchienenen 
Buches „Schatz der franzöſiſchen Sprache“, wel- 
ches das erſte ausführliche franzöſiſche Wörter⸗ 
buch darſtellt. Die Raucher intereſſieren ſich na- 
zürlich nicht für den Linguiſten, ſondern für den 
Pionier des Tabakrauchens, deſſen 400. Geburts- 
dag die nationale „Liga für die Verteidigung der 
Raucher” demnächſt in würdiger Weiſe zu bege⸗ 
Hen gedenkt, Nicot befand ſich im Auftrage des 
Königs Franz 2. von Frankreich 1560 in Diplo- 
matiſcher Miſſion am Hofe des Königs Sebaſtian 
won Portugal, als er von einem Kaufmann, dem 
er fih werpflichtet hatte, als beſcheidene Muf- 
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Roman von Mary Misch 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


8. Forti ſetzung. 

Plötzlich fuhr ſie erſchrocken in die Höhe, 
es hatte ſie jemand an der Schulter berührt. 
Anton Kraps war ſchon ſeit einer halben Stun⸗ 
de um das Anweſen geſchlichen, hatte fih ſchließ⸗ 
lich im Obſtgarten werſteckt, und von da aus 
Annnemarie heimkommen ſehen. Nun ſtand ſie 
wor ihm mit ihren rotgeſchwollenen Augen und 
ſchaute ihn ſprachlos an, ja, war ſo verwirrt, 
daß fie es ruhig geſchehen ließ, als er ein Tuch 
nahm, ihr ſorgſam die großen, glänzenden 
Tropfen won den Augen wiſchte, und ſie mit 
chalblaut geflüſterten, zärtlichen Worten zu tvö- 
ſten ſuchte. 

„Was Hat man dir denn getan, armes 
Mauſerle? RE weinen wir denn, Kinderle 
Komm, komm, du 
allerbeſtes Schmuckerle, du mußt lachen, nicht 
weinen. Ich werde Aach zum Lachen bringen, 
komm!“ 


gutes, liebes, allerſchönſtes, 


merdlamteit ein Päckchen Tababſamen erhielt. 
Als getreuer Untertan und gefälliger Höfling 
ſandte er unverzüglich die koſtbare Gabe an die 
Königin⸗Mutter Katharina von Mediei mit dem 
Hinweis, daß der Tababſamen; aus Amerika 
ſtamme und für alle Leiden und Gebrechen ein 
unfehlbares Heilmittel darſtelle. Katharina trau⸗ 


7 Tabletten 
ie Schmerzstiller: ; 


verlange ausdrücklich N 
Tabletten in Originalpackung „ Gab. e 


te indeſſen dieſer Empfehlung nicht ohne Weite- 
res, ſondern bat den Kardinal von Lothringen, 
das geheimnisvolle Kraut an ſich ſelbſt zu erpro⸗ 
ben. Der Kardinal gehorchte auch und nahm den 
Tabak ein trotz ſeiner Furcht, daß er dabei ſein 
Leben viskiere. Die Sache bekam ihm indeſſen 
vortrefflich, und ſeinem günſtigen Bericht war 
es denn auch zu amten, daß der Tabak hoffähig 
wurde. 


Ein ſeltener Anblick: Die drei Mieſenſchiffe „Leviathan“ (vorn links), „Majeſtie“ (dahinter) und 
„Berengaria“, die ehemals deutſchen Schiffe „Vaterland“, „Bismarck“ und „Imperator“ zuſam⸗ 
men im. Hafen von Southampton. 


Anton meinte es gewiß gut, aber leider 


kam er nicht dazu, ſein Radikalmittel, mit dem 


er ſonſt Mädchentränen zu ſtillen verſtand, einen 


recht ſanften, ſüßen, beruhigenden Kuß, zur 


Anwendung zu bringen. Annemarie ſchob ihn 
etwas unſanft zur Seite. 

„Was fällt dir denn ein, du Lackel“, ſagte 
ſie mit noch tränenerſtickter Stimme, „wie kannſt 
du dich unterſtehen?“ 

„Aber Mauſerl“, meinte Anton verblüfft, 


„ich meins doch gut. Wer hat dir denn etwas 


zuleide getan. Komm, erzähl mirs. Komm, wei⸗ 
ne dich an meinem Herzen aus.“ 

Aber Annemarie hatte nun genug geweint, 
und entwand ſich energiſch ſeinen Armen. Sie 
ſetzte ſich auf die Bank, und er ſetzte ſich neben 
fie. Nun erzählte fie ihm das Vorgefallene, wor⸗ 
über Anton ſo wütend wurde, daß er mit gro⸗ 
ßen Schritten in der Stube herumlief und 

ſchimpfte. 

Was die denn glaubten, ſchrie er, die ein⸗ 
gebildete hochnäſige Geſellſchaft? Ob ſie glau⸗ 
ben, über ein Mädel herfallen zu könnnen, weil 
ſie arm und ohne Schutz ſei. Aber ſie hätte 
Schutz. Er, der Anton Kraps, deſſen Familie 
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jetzt auch was ſei, nähme ſich ihrer an. Wenn 
die Leute erſt wüßten, daß er ihr — ihr Freund 
ſei, würden ſie ſich wohl hüten, ſie nochmals 
zu beleidigen. 

Die Hände in den Hoſentaſchen, den ſchwarz⸗ 
haarigen Kopf weit zurückgeworfen, ſtolzierte 
er wetternd durch die Stube, ein Bild ſtolzeſter, 
kraftvollſter Männlichkeit, wie ſich Annemarie 
ungefähr dachte, die bewundernd und dankbar 
ſeinen Worten ſauſchte. Nach einiger Zeit, als 
ihm nichts mehr einfiel, ſetzte er ſich wieder ne⸗ 
ben ſie, und nahm in der zerſtreuten Erregung, 
in der er ſich befand, ihre Hand in die ſeine. 
Empört, wie er war, ſchob er ſeinen Arm hin⸗ 
ten um ihre Hüfte und hielt ſie ſchützend feſt. 

„Brauchſt dich nicht mehr zu fürchten, und 
ſchau, etwas mitgebracht habe ich dir. Ein ſei⸗ 
denes Halstuch. Da, nimms!“ 

„Ich dank ſchön!“ 

Annemarie ſchaute mit ihren traurigen, 
ſchönen Augen dankbar in ſeine funkelnden, 
ſchwarzen: „Ich danke, aber die Mutter ſiehts 
nicht gern, wenn ich — ſei nicht böſe, aber ge⸗ 
ſchenkt möchte ich nichts nehmen. 

Fortſetzung folgt. 


Die Ba am Coming" 


Witz und Weisheit des Orients. 


Bon Dr. Abulhaſan Manſur. 


Das Geſchenk des Statthalters. 

„Ich habe eine Bitte an dich“, ſagte der 
König zu ſeinem Statthalter. „Willſt du ſie mir 
erfüllen?” 

„Deine Bitte iſt mir Befehl“, antwortete 
dieſer und fügte hinzu: „Auch ich habe ein An- 
liegen“. 

„Es iſt dir ſchon erfüllt“, erwiderte der Kö⸗ 
mig. 

„Offenbave mir deinen Wunſch, o König!“ 
ſagte der Statthalter. g 

„Schenke mir deine herrlichen Gärten am 

Ufer des Euphrat“, antwortete der König. 


Amerikas Frauen gegen den 
„Blauen Engel“. 


Marlene Dietrich, 
die berühmte Haupldarſtellerin des Tonfilms 
„Der blaue Engel“, mußte plötzlich ihre amerika⸗ 
miſche Filmtätigkeit unterbrechen, da die macht⸗ 
gewaltigen amerikaniſchen Frauenverbände über 
fie den Boykott verhängten. Die Urſache des 
Boykotts iſt das Gerücht, daß ſich ihr Regiſſeur 
Joſef w. Sternberg um ihretwillen won ſeiner 
Frau ſcheiden laſſen wollte. 
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6. Fortſetzug. 

Doktor Höberle lehnte ſich an das Fenſter 
und ſchaute ſinnend hinaus. „Geh, laß fie holen“, 
wandte er id, entſchloſſen an feine Frau, „aber 
laß mich allein mit ihr verhandeln, ich werde es 
eher herausbekommen.“ 

„Das heißt, du meinft, ich fei zu ſtreng mit 
ihr. Mache mir nur keine Flauſen vor, Alter⸗ 
chen!“ brummte die reſolute Dame. „Wenn du 
es falſch anfängſt, ift von Anfang an alles ver- 
borben. Du mußt es ihr auf den Kopf zuſagen, 
auf den Kopf! Grete, he, Grete, du gehſt jetzt 


hinunter zu Leinewebers und ...“ 


Die Stimme verlang draußen im Flur, und 
der Doktor ſetzte ſich ſeufzend an ſeinen Schreib⸗ 
tiſch, um die fo wiel unruhe und Aerger verur- 
ſachenden Schriftſtücke herauszuſuchen. 

Annemarie ſtand am Plättbrett, als die rot- 
haarige Grete won „droben“ zu ihr in die Stu⸗ 
be ſtürzte, und fie aufforderte, gleich auf der 
Stelle zur Frau Doktorin hinaufzukommen. Was 
man wolle, wiſſe fie nicht, aber die Gnädige hät⸗ 


„Sie ſollen dir gehören, o Herrſcher“, erwi⸗ 
derte der Statthalter. 
„Und welche Bitte ſoll ich dir erfüllen?“, 


fragte der König. 


„Schenke mir meine Gärten zuvückl“ ant- 
wortete der Statthalter. 

5 Der König lachte und gewährte ihm die 
itte. 
; Ein Mann hat fie geküßt. 

Der König wollte ein schönes Mädchen zur 
Frau nehmen. Einer ſeiner Ratgeber riet ihm 
aber es zu unterlaſſen. „Ich habe ſelbſt geſehen“, 
ſagte er, „wie ſie ein Mann geküßt hat.“ 

Einige Tage ſpäter erfuhr der König, daß 
derſelbe Ratgeber das Mädchen geheiratet hatte. 
„Haſt du mir nicht ſelber erzählt, ein Mann ha⸗ 
be ſie geküßt?“, rief der König zornig, „und nun 
haft du dasſelbe Mädchen zur Frau genommen.“ 
„Ja“, antwortete der Schelm, „das it ihr Vater 
geweſen.“ 

Die Eier im Kopf. 

„Hier habt ihr zwei Eier auf dem Ciſch“, 
ſagte der in der Stadt erzogene Sohn der Bau⸗ 
ernfamilie, als er in den Ferien bei ſeinen El⸗ 
tern weilte. „Ich kann aber beweiſen, daß es 
nicht zwei, ſondern vier Eier ſind. Zwei auf dem 
Diſch, und wenn ich fie fehe, habe ich moch zwei 
im Kopf, alſo zuſammen vier.“ 

„Bravo!“ ſagte der Alte. „Ich werde mir 
das eine Ei vom Tiſch nehmen und deine Mutter 
das zweite. Du aber, mein gelehrter Sohn, kannſt 
die beiden übrigen als Lohn für deine Gelehr⸗ 
ſamkeit verzehren. 5 E AES] 

Wer hat Rechte S i 

Zwei Nachbarn auf dem Dorf hatten eine 
Auseinanderſetzung gehabt, die in Schimpfwor⸗ 
ten und Schlägereien ausgeartet war. Der zuerſt 
Angegriffene kam zum Dorfrichter, Schaik Sſchil⸗ 
li, und verlangte ſein Recht. 

„Du Haft Recht,“ ſagte Tſchilli und der Klä- 
ger werließ ihn fehe wergnügt über den Nichter- 
ſpruch. s 

Bald darauf erſchien der Andere, erzählte 
den Vorgang von ſeinem Standpunkt aus und 
ſagte zum Schluß: „Habe ich nicht Recht, o Ge- 
lehrter?“ 
ap. „Du Haft Recht“, erwiderte der Richter und 
a ihn mit großer Genugtuung nad) Haufe zie- 

en. 


Die Frau Oſchilli war zufällig Zeuge der bei⸗ 
den Geſpräche, und als der zweite Mann weg 
war, rief fie zornig: „Du biſt wohl wahnfinnig 


te ihren „Blick“ gehabt, aljo fei es nichts Gutes. 
Annemarie wurde bleich vor Schreck. Mit beben⸗ 
den Händen räumte fie ihre Arbeit fort, und 
folgte der Magd, die vorweg lief, um ihr Kom⸗ 
men zu melden. 

Wie oft war ſie früher leichten Herzens hin⸗ 
aufgegangen in das Sanatorium. Alle hatten fie 
gern gehabt, beſonders Heddy, die Tochter des 
Hauſes. Auch die Frau Doktor mochte ſie leiden, 
und ſchenkte ihr zu jedem Namenstag ein Kleid; 
und der Herr Doktor fragte fie gar mandes Mal 
mach ihrer Geſundheit, und zog fie ſcherzhaft an 
ihren Zöpfen. 

Aber nun, ſeit der Geſchichte mit dem Erich 
Hartlieb, oder eigentlich erſt ſpäter, erſt ſeit ein 
paar Monaten, ſchauten ſie ſie gar nicht mehr an. 
Geddy beſuchte fie nicht mehr, und Frau Dottor 
dankte nicht auf ihren Gruß. Weshalb alſo lie⸗ 
ßen ſie ſie holen? Wollte man ſie noch einmal 
wegen der dummen Geſchichte kränken, an die ſie 
kaum noch dachte? 

Die Doktorin empfing fie mit ſcharf mu- 
ſternden Blicken, die Annemarie ruhig aushielt. 
Der ſchnelle Weg hatte ihre Wangen gerötet, und 
es war nicht zu leugnen, daß ſie ſehr unſchuldig 
und hübſch ausſah. Aber gerade das ärgerte die 
Dame, die eine arme, zitternde Sünderin erwar⸗ 
tet hatte. Sie kniff fie in den Arm, und giſchelte 
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geworden? Beide Parteien können doch unmög⸗ 
lich gleichzeitig Recht haben.“ 

„Du haſt Recht,“ antwortete der Weiſe kalt⸗ 
blütig. 

Der Greis und der Tod. 

Ein Greis ſammelte im Wald Holz und woll⸗ 
te ſeine Laſt nach Hauſe tragen. Aber ſie war zu 
ſchwer für den ſchwachen Mann, und die Hitze 
nahm ihm die letzte Kraft. Verzweifelt warf der 
Alte das Holz von ſich und rief: „Wenn doch 
bloß der Tod kommen möchte!“ 

Plötzlich ſah er eine furchterregende Geſtalt 


Rirchenmufik durch Grammo⸗ 
phon und Lautfprecher. 


7 
Å 


Geiſtlicher der katholiſchen Kirche in Berlin⸗ 
Reinickendorf beim Bedienen des Doppelgram⸗ 
mophons, das 12 Platten ohne Unterbrechung 
8 ſpielt. x 
In der St. Marien⸗Kirche won Berlin⸗Reinicken⸗ 
dorf haben Verſuche, die bisherige Orgelmuſik in 
den Kirchen durch Grammophonmuſik zu erſet⸗ 
zen, zu einem großen Erfolg geführt. Da die An⸗ 
ſchaffungskoſten einer Grammophonanlage er⸗ 
heblich billiger ſind und die Koſten für den Or⸗ 
ganiſten wegfallen, iſt damit zu rechnen, daß 
bald zahlreiche Gemeinden dem Beispiel der 

Reinickendorfer folgen. 


wor ſich ſtehen, die ihn anredete: „Ich bin der 
Tod, du Haft mich gerufen, was willſt du von 
mir?“ j 

„O, mein Herr!“ antwortete der Alte, „ich 
Habe dich gerufen, um mir beim Aufheben des 
Bündels behilflich zu ſein!“ 


ihr zu: „Wenn ſie ſich etwa unterſtände, zu leug⸗ 
men, ſo wäre ſie werloren, würde ſie ſich für im⸗ 
mer unglücklich machen.” Dann ſchob fie fie, ohne 
dem erſchrockenen Mädchen Zeit zu einer Frage 
zu laſſen, rajh in das Zimmer ihres Mannes 
und ſchloß die Tür hinter ihr zu. 

Annemarie hatte durch dieſen Zwiſchenfall 
ihre mühfelig errungene Faſſung verloren, und 
blieb, am ganzen Leibe zitternd ſtehen. Ihre 
Blicke ſchweiften angſtvoll zu dem ſonſt fo güti⸗⸗ 
gen Manne, der am Schreibtiſch ſaß und ihr den 
Rücken zuwandte. Sie wußte nicht, daß er ihr 
Zeit laſſen wollte, ſich zu faſſen, mehr aber noch 
ſich ſelbſt. Nun ſtand er auf. Die Worte ſeiner 
Frau fielen ihm ein, er müſſe ſie überrumpeln. 
So ſagte er denn, ſeiner Stimme einen harten 
Klang gebend: 

„Warum haſt du das getan, Mädchen? Wa⸗ 
rum haſt du die anonymen Briefe geſchrieben? 
Antworte! Leugnen hilft dir nichts! Warum Haft 
du das getan? Meine Frau hat dich vor einem 
großen Unglück bewahrt, als fie dem Unſinn mit 
dem jungen Manne ein Ende machte. Biſt du ſo 
leichtſinnig, daß du das micht einſiehſt? Alſo, 
warum Haft du einen ſolchen Groll, nein, fürch⸗ 
terlichen Haß auf uns geworfen, daß du ſolche 
Briefe ſchreibſt? Antwortel“ 

„ ieee 


Sußball 
Alruguay ift Weltmeiſter. 

Das Endſpiel der Weltmeiſterſchaft von Mon- 
Heviben, daß die Auswahlmannſchaften Argenti⸗ 
niens und Uruguays beſtritten, endete mit dem 
Siege der favorisierten Mannſchaft Uruguays, 
nach hartem Widerſtand Argentiniens 4:2 (1:2). 


die Weltmeiſtepſchaft erobert. Wenn auch die Be- 
ſetzung der Weltmeiſtevſchaft nicht die befte war, 
ſo haben die Südamerikaner auf ihren Europa⸗ 


reiſen genügend bewieſen, daß ſie wirklich Welt⸗ 


meiſter im Fußball ſind. 
Geglückte Revanche. 
In "Berlin fand das rn zwi⸗ 
ſchen Holſtein (Kiel) und Hertha B. S. C. (Ber⸗ 


Linksaußen Ritter, der allein vier Tore auf ſein 
Konto buchen konnte. 
Niederlage der Sparta (Prag) in Nürnberg. 

In Nürnberg fand das neunte Treffen zwi⸗ 

PEW dem 1. F. C. und der Prager Sparta ſtatt, 

das abermals mit einem Siege der Bayern von 

3:1 (2: J), die ſomit auf fünf gewonnene Tref⸗ 

fen zurückblicken können, endete. Sparta hat bis⸗ 


Die deutſchen ceichtathletikmeiſterſchaften. 


Maeſer 1 (Rönigsberg) 
Sieger im Speerwurf (62,94 m 


70 000 fanatiſche Zuſchnuer. Die Agentirtier la⸗ 
gen zur Halbzeit noch mit 2 ;1 im der Führung, 
Ha machte ich aber die beſſere Zuſammenar⸗ 
beit des ede Angriffes geltend, wel⸗ 
che als Ausbeute 3 Tore ergaben. — Uruguay 
hat jomit bei den olympiſchen Spielen 1924 in 
Paris, 1928 in Antwerpen und jetzt aufs neue 


Am Biel des 100 m Laufs. 


Körnig⸗Berlin mit knappem Vorſprung ig 


60.7 Ser). 


lin) flatt, der beißen Mannſchaften, die das Fi⸗ 


nale der deutſchen Meiſterſchaft beſtritten hatten, 


wobei damals Berlin 5:4 gefiegt hatte. Den 

Norddeutſchen glückte die Revanche in großartiger 
Manier, denn hie beſiegten ihren Gegner mit 6:2 
(di) und waren beſonders in der zweiten Halb- 
zeit hoch überlegen. Ihr beſter Mann war der 


von den studentenmeiſterſchaften in Darmſtadt 


„ Lutemburgs Torwart hat durch Hinwerfen den Ball abgelenkt. 
In Oarmſtadt tragen gegenwärtig die Studenten ihre Weltmeiſterſchaftskämpfe aus. Im Rahmen der 
Kämpfe fand ein e Deutſchland⸗Luremburg ſtatt, daß die Deutſchen iy 8:0 überlegen 


gewannen. Er 


Wegener, 
Sieger im Stabhochſprung (3/04 m). 


her nur zweimal gegen Nürnberg gewonnen. Bei 
der Sparta verſagte hauptſächlich der Sturm, 
während das Werteidigungstrio und Kada gut 
war. Die Tore der Mürnberger erzielten Hor: 
mauer und Schmidt, den einzigen Treffer der 
Prager erzielte der frühere D. F. C.⸗Spieler 


Srbek. Schiedsrichter Ruoff (Bern). 


Debakel des Wiener Sportklub in Spalato. 
Der Wiener Sportklub trat in Spalato dem 
jugoſlawiſchen Meiſter Hajduk gegenüber und 
erlitt von een eine vernichtende Nieder⸗ 
lage von 11: 0 Toren. 


Tennis. 
Japan Sieger im Dreiländerkampf in Berlin. 
Oer in Berlin ausgetragene Dreiländer⸗ 
kampf Australien — Japan — Deutſchland ens 
dete mit dem Endſiege Japans, das insgeſamt 
6 Siege gegen 5 Auſtraliens und 4 Deutſchlands 
aufzuweiſen hatte. Der Auſtralier Hopmann blieb 
als einziger Spitzenſpieler ohne Niederlage. Die 
Reſultate ſtellten ſich im Geſamtergebnis wie 
folgt: Japan — Deutſchland 4:1; Auſtralien — 
Japan 3:2; Deutſchland — Auſtralien 3:2. 
Die letzten Spiele brachten folgende Begegnun⸗ 
gen: Hopmann (A) — Ohta (8) 6:3, 6:3; Ha- 
rada (3) — Prenn (D) 7:5, 0:6, 6:2; Dr. 
Landmann — Kpt. Willard ( 20 26, 5, 6 13; 
Ohta — Willard 7:5, 6:2; Crawford 20 — 
Prenn 6:4, 2:6, 6 :2; Harada — Dr. Qand- 
mann 6:8, 7:5, 6:3. Hopmann, Willard — 
Abe, Sato 2:6, 10:8, 6:0. 
Der Prager Menzel disqualifiziert. 
Der D. L. T. hat Roderich Menzel wegen 
Vergehens gegen die Verbandsdiſziplin für ſechs 


„Die Welt am Sonntag“ 


Meiſter 1929 — Favoriten 1930. 


Oben: Geerling (links, 100 m), Wegener (Stabhochſprung), Kilp (5000 m), Büchner (400 m), 

Links Köpke (Hoch pu Mitte oben Welſcher (links, Hürdenlauf), Mitte unten Wanderer (*) 
(Marathonlauf), rechts unten Molles (Speerwurf). 

Am 2. und 3. Auguft wurden im Deutſchen Stadion in Berlin die deutſchen leichtathletiſchen 

Meiſterſchaften ausgetragen, bei denen angeſichts der gläzenden Form, in der fiH die Elite un- 

jener Leichtathleten befand, ſpannende Kämpfe und neue Höchſtleiſtungen erreicht wurden. 


Wochen disqualifiziert, wodurch Menzels Teil⸗ 
mahme an den beuti chen Meiſterſchaften in Ham⸗ 
burg entfällt. 


Ceichtathletik. 


Nurmi erreicht im Training Weltrekord. 

Nurmi erreichte bei einem Trainingslauf 
im Abo, an welchem ich auch der finniſche Dym- 
piaſieger Larva beteiligte, über 1500 Meter die 
Beit won 348.5, die 2.5 Sek. beffer als Dr. Pel- 


Sieger im Einer: 


Rhein⸗Oüſſeldorf; Fahrtzeit 
2 Std. 2252 Min. 


Nuchen einen neuen Weltrekord über 2 engl. Mei- 
len aufzustellen und äußerte ſich, er fühle ſich 
jeit 1924 zum erſtenmale wieder in ganz großer 
5 


orm. 
Die deutſchen Leichtathletik⸗Meiſterſchaften. 
Bei den im Berliner Grunewaldſtadion aus⸗ 


gers Weltrekord ijt. Nurmi will in Stockholm ver- 


getragenen Meiſtevſchaften gab es einige ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen, die wir folgen laſſen: Weit⸗ 
ſprung — Köchermann 7.41 m, Diskus — Hoff- 
meiſter 45.10 m, 100 m — Körnig 10.7 Sek., 
5000 m — Helber 15: 21.3, Stabhochſprung — 
Wegner 3.94 m, Marathonlauf — Geißler 


Matti Järvinens ſenſationeller Weltrekord, 


250212, Speer — Mäſer 62.94 m, Kugel — 
Sievert 14.64 m, Hochſprung — Roſenthal 1.885. 


schwimmen. 
Gertrud Ederle — taub. 

Gertrud Ederle, die als erſte Frau den Mer- 
melbandl überſchwamm, ift taub geworden, höchſt⸗ 
wahrſcheinlich infolge des ſtarken Waſſerdruckes, 
dem fie bei ihren Schwimmtouren ausgeſetzt war. 


Startplab. Die Teilnehmer bei den letzten Vorberei⸗ 


tungen zu der 34 km⸗Fahrt. 


Waſſerballentſcheidung in Budapeſt. 

Bei dem Meeting des M. T. K. in Buda⸗ 
peſt fiel die Entſcheidung in der ungariſchen 
Waſſerballmeiſterſchaft. Der M. A. C. ſchlug den 
3. Bezirk 2:4 (1:0) und errang damit den Mei⸗ 
ſtertitel. 


Boren. 

Carnera Schmelings nächſter Gegner? 

Die amerikaniſchen Einwanderungsbehörden 
haben die Aufenthaltsbewilligung für den ita⸗ 
lieniſchen Boxer Carnera um weitere 6 Monate 
verlängert. — Der Manager Carneras teilt mit, 
daß es ihm gelungen ſei, mit Schmeling die Ver⸗ 
einbarung zu treffen, daß Carnera und Schme⸗ 
ling den nächſten Kampf um die Weltmeiſter⸗ 
ſchaft im Schwergewicht austragen. Eine Beſtä⸗ 
tigung dieſer Angaben fehlt noch. 


Der Weltrekordwurf wird ausgemeſſen. 

Die vechte Fahne bezeichnet Järvinens finniſchen Rekord (70,02 m), die zweite Fahne den bis⸗ 
herigen Weltrekord Lundquiſts (71,01 m), die neue Markierung Järvinens jetzigen Weltrekord 
won 7288 m. Oben: Matti Järvinen, ein Mitglied der finniſchen Sport⸗Dynaſtie Järvinen, bei 
ſeinem ſenſationellen Weltrekordſpeerwurf im Stockholmer Stadion. 
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„Last ' 


„Die Belt am Sonntag” E 


1 B 99 
jung, intelligent 22 
mit Mittelschulbildung 
| u.Sprachenkenntnissen 
(französisch, englisch, 


deutsch und polnisch 

i sucht Posten. |unterhalb des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 
‚Angebote unter „Mehr- Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 
ER 849 reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
' möbliert und unmöbliert. 

iR Vorzügliche Küche. Ständiger Autobusverkehr. 
f ; Um gesch. Zuspruch ersucht 

Strandbad is Die Verwaltung. 
in Pommerellen | z — a — 
am schönen 53 km 
langen Char zy- 
ko wer See bei 


eee Warlanden 
"mpi gue Sie Offerfe 


Fremdenzimmer. 

Pension 8—10 zł. 
| 6 eigene Segel- und 

Ruderboote. 814 
A. u. O. Weiland, 

er Chojnice Dworcowa 
1 


125 . Sommerield 


Korresponde nt, 


I. internationales 
Neil, Spring- 
und 


Fahrfurnier. 


Rennplafz 6 — 11. 
Zoppof Augusf 
Ueber 700 Nennungen aus 11 ver- 
schiedenen Staaten. 


Täglich Schaumummern 
6. August Blumenkorso und Feuerwerk 
10. August Tanzturnier im Kurhaus. 


Kurverwaltung 


von der 


grössten Planofahrik in Polen 


| Lemberg, 10, XII. 1928. 
Umsonst Hierdurch bestätige ich gern, dass das mir freundlichst bereit- 
erteile ieh jedor Dame Beate Pianino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- 
einen guten 55 tes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt 


Weissiluss Fr Ton voll, weich und sympathisch. 


& Jede Dame wir 1 45 Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 
2 | staunt und mir dank- Bestens dankend 


bar sein. Frau A. 
© | Gebauer, Stettin 6. P. 215 o) Egon Petri 


— — k 


in versch. Gattungen 8 
i } h-polnisch | 
Í ge Neben 1 Bydgoszcz 
äftigung ale: 
Geschliliene Gläser piae u. ent | Matonice ulica Kosciuszki 16, Teleion 20-98. 
liche Angebot - 
Autoverglasungen lio ee ps 
h 8 
Neubelesen alter nen b 0. Blattes: Egon Petri, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt 
Spiegel g 817 über mein Fabrikat wie folgt: 
388 liefert prompt zu mässigen Preisen 
Spieseliabrik und Glasschleiierei 
11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 


Telefon 14-56 754 Telefon 14-56 8 H Friedrich -Ebertstrasse 
©29090 000000 00090000000000000090000000000080 | beifügen) —— 


r 


an a ü—e— —— V Ü————4Z — — 


ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN UND are fj} temente Art In i 7 Im 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 
ist der l 


MUSIK-INSTRUMENTE Verkehr der P. K. 


für Streich- und Blas-Enppnble. | welcher auf der unmittelbaren 
| Ueberschreibung des Betrages 
| 
| 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 
Zubehörteile wie : 


Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 
SCHULEN onp NOTEN | Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
für sämfliche Musikinsiiumenle spart man an Zeit und Kosten. 

ent Die P. H. O. berechnet bei den Ueber- 


| weisungen keine Manipulationsgebühr. 
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